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  Der Aufzug kam gerade wieder herab. James W. P. Baldon versuchte, die beiden Flügel der automatischen Tür auseinanderzudrücken, noch bevor sie sich öffnete. Er zwängte sich hindurch.


  In diesem Land ist der Teufel am Werk! keuchte er verdrossen.


  Mr. Baldon, versuchte Duke Potter den alten Herrn zu beruhigen, Sie haben den Schlüssel vergessen …


  Nicht der Schlüssel hindert mich, meine Wohnung zu betreten, sondern der Kerl am Fußboden! Er liegt genau vor der Wohnungstür!


  Ein Mann? fragte Potter ungläubig. Ist er betrunken?


  Sie müssen mit hinaufkommen und ihn aus dem Weg räumen. Er trat in den Elevator zurück.


  Am elften Stock bedeutete Baldon dem Neger, vorauszugehen.


  Potter sagte gedämpft: He, Mister! Aufstehen! Er beugte sich zu dem Liegenden nieder, legte die Hand auf die linke Schulter und drehte ihn zur Seite.


  Das Gesicht kam in den Schein der Deckenbeleuchtung.


  Es war das Antlitz eines jungen Menschen. Er mochte vielleicht fünfundzwanzig Jahre alt sein. Die Augen blickten erstaunt ins Leere.
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  Der unbekannte Besucher


  


  Das Savannah, ein Appartementhaus in der oberen Westend Avenue in der Höhe des Central Park, wies nur sechzehn Stockwerke und ebensoviel Mieter auf. Mehrere Konstruktionsfirmen hatten dem Besitzer verlockende Kaufangebote unterbreitet, um an Stelle des Gebäudes aus den zwanziger Jahren ein modernes Hochhaus mit vierzig oder mehr Etagen zu errichten. Doch der Eigentümer, Donald MacKeenley, war an diesen Projekten völlig uninteressiert. Er lebte in Texas, förderte Öl und galt als einer der reichsten Männer der Staaten. Die Frage nach der Höhe seines Vermögens beantwortete er mit der Feststellung:


  Solange man sein Geld zählen kann, ist man nicht reich!


  Er wußte von seinen Mietern im Savannah ebensowenig wie von denjenigen seiner neununddreißig weiteren Häuser in New York oder den vielen weiteren in Chicago, Los Angeles, Detroit und Boston. Eine eigene Corporation befaßte sich mit diesem Bruchteil des MacKeenleyschen Vermögens.


  Abgesehen davon, daß der Öl-Tycoon Amerikas grundsätzlich keine Zeitungen las, sondern nur die für ihn mit großer Sorgfalt und Sachkenntnis von einem vierzigköpfigen Pressekomitee streng gesiebten Ausschnitte durchflog, hätte er die Meldung über einen Vorfall im Savannah auch deshalb nicht beachtet, weil ihm dieser Name gar nichts sagte. Wer seine Häuser zählen und sich ihre Namen merken konnte, besaß eben nicht genügend viele.


  Die ersten Ausgaben der New-Yorker Zeitungen am 11. Mai veröffentlichten auch nur eine kurze Notiz über das Ereignis im Savannah. Es war zu einer denkbar ungünstigen Zeit bekannt geworden, knapp vor Schluß der Seite mit den neuesten Informationen, als die Re-writer am City Desk nur in gedrängtester Form die von den Reportern hereintelefonierten Meldungen verarbeiteten. Überdies lag das Schwergewicht der ersten Montagausgabe im Sportteil.


  In wenigen Zeilen erfuhren die Leser, daß im elften Stockwerk des Savannah ein Toter aufgefunden worden war. Die Polizei sei bereits mit den ersten Nachforschungen beschäftigt.


  Dies lag der Meldung zugrunde:


  James W. P. Baldon, Präsident der Bellamy Whisky Inc., ein Schotte, Junggeselle und methodischer Klubgänger, war nach einem zu Ehren des Golfsiegers seines Klubs veranstalteten Festabend um zwei Uhr morgens nach Hause gefahren. Der Nachtportier des Savannah half dem nicht mehr ganz gangfesten Herrn in den Elevator, drückte den Knopf der elften Etage und machte es sich wieder in seinem Käfig bequem.


  Wenige Minuten später leuchtete das rote Licht des Alarmsignals auf.


  Duke Potter eilte trotz seiner zweihundert Pfund mit wenigen Sätzen durch die mattbeleuchtete Halle. Der Aufzug kam gerade wieder herab. James W. P. Baldon versuchte, die beiden Flügel der automatischen Tür auseinanderzudrücken, noch bevor sie sich öffnete. Er zwängte sich hindurch. Sein grauer, steifer Hut, eine in engen Grenzen modernisierte Derbyform, war ihm in den Nacken gerutscht.


  In diesem Land ist der Teufel am Werk! keuchte er verdrossen. Selbst nach vierzigjährigem Aufenthalt in den Staaten hielt er Schottland für das einzige wohlgesittete Land, allenfalls noch Teile des Vereinigten Königreichs, wiewohl er nach dem Verlust Indiens seine Ansicht über England geändert hatte.


  Mr. Baldon, versuchte Duke Potter den alten Herrn zu beruhigen und gab sich alle Mühe, ein dem Schotten verständliches Englisch zu sprechen, sowenig es ihm in der Grundschule in Alabama und später in Harlem beigebracht worden war, Sie haben den Schlüssel vergessen  wie vorige Woche , aber …


  Der Mieter hielt dem Mann seine Hand vor das Gesicht.


  Hier! Nicht der Schlüssel hindert mich, meine Wohnung zu betreten, sondern der Kerl am Fußboden! Er liegt genau vor der Wohnungstür!


  Ein Mann? fragte Potter ungläubig. Kennen Sie ihn? Ist er betrunken? Was sagt er?


  Er gab mir auf keine Frage eine Antwort und blieb liegen, wo er lag. Da ich keinen Schlüssel zum Serviceeingang habe, konnte ich diesen Umweg nicht einschlagen. Es ist mir aber gar nicht willkommen, über einen fremden Menschen zu schreiten, um in meine Räume zu gelangen. Sie müssen mit hinaufkommen und ihn aus dem Weg räumen. Er trat in den Lift zurück. Wo sonst auf der Welt gibt es solche Überraschungen? Meine verewigten Eltern lebten achtzig Jahre in Edinburgh, und es ist mir nichts davon bekannt, daß jemals ein Fremder vor ihrer Tür gelegen hätte!


  Am elften Stock bedeutete Baldon dem Neger, vorauszugehen.


  Potter kam dem Wunsch ungern, doch pflichtgemäß nach.


  Er blickte sich um.


  Über den ausgelegten Fußboden des Vorplatzes zog sich ein roter Läufer. In dessen Mitte, die Füße zur Eingangstür, den Körper gegen die Längswand gerichtet, lag ein Mann. Er trug einen grauen Raglan, dunkle Beinkleider waren sichtbar, gelbe Halbschuhe. Aus der Seitentasche des Mantels ragte eine etwas zerknitterte Zeitung. Der tief in die Stirn gedrückte Schlapphut verdeckte das Gesicht.


  Potter sagte gedämpft:


  He, Mister! Aufstehen! Als die Gestalt sich nicht rührte, wiederholte der Neger seine Aufforderung mit größerem Stimmaufwand. Schließlich beugte er sich zu dem Liegenden nieder, legte die Hand auf die linke Schulter und drehte ihn zur Seite.


  Das Gesicht kam in den Schein der Deckenbeleuchtung.


  Es war das Antlitz eines jungen Menschen. Er mochte vielleicht fünfundzwanzig Jahre alt sein. Die Augen blickten erstaunt ins Leere.


  Potter stieß einen kurzen heiseren Schrei aus. Er deutete auf die Brust des Mannes.


  Unterhalb der kleinen Fliege, die er trug, schien eine Krawatte zu hängen. Sie war dunkelrot, schmal und glänzte. Sie endete in einem spiegelnden Fleck auf der Weste.


  Ermordet! Erschossen! schrie Potter. Mr. Baldon bleiben hier, und ich verständige die Polizei!


  Sind Sie wahnsinnig geworden! protestierte der Schotte. Ich bin kein Totenwächter. Rufen Sie die Polizei, das ist sehr in Ordnung, obwohl ich wenig von ihr halte. Aber ich komme mit!


  Polizei wird sehr böse sein, Mr. Baldon! jammerte Potter. Ich weiß, daß man nichts anrühren darf. Wer weiß, es kann jemand vorbeikommen, vielleicht der Mörder …


  Und deshalb soll ich hierbleiben? Baldon ergriff die Uniformaufschläge des Negers. Nein! Ich rufe die Polizei an! Sie bleiben hier! Das ist Ihre Aufgabe! Er betrat bereits den Fahrstuhl, drückte auf den Knopf Basement.


  Auf dem Schild neben dem Telefon waren die Emergency-Anschlüsse vermerkt. Er wählte die Mordkommission Nummer SP-73 100, begann den Tatbestand zu erzählen, wurde weiterverbunden, begann von neuem. Diesmal war er an der richtigen Stelle.


  Homicide Squad, Headquarters, New York Police, 240th Center Street.


  Rühren Sie nichts an! Verändern Sie nicht die Lage des Toten! Wir sind in zehn Minuten dort. Sorgen Sie, daß die Haustür offen ist!


  Baldon beschloß, in der Halle zu warten. Er ging langsam auf und ab, rauchte eine seiner gewohnten Henry Clay Medium und gewann so allmählich sein seelisches Gleichgewicht wieder. Die Verbrechen im allgemeinen und die Morde im besonderen entbehrten längst jeder Sensationskraft. Man las sie wie alle anderen alltäglichen Nachrichten, Schiebungen und Rugbyspiele, ergebnislose Verhöre der Senatskommissionen zur Abwehr des organisierten Verbrechertums, Empfänge fremder Staatsoberhäupter und heimischer Filmstars.


  Das Heulen der Polizeisirenen drang durch die dicken Scheiben der bronzegerahmten Frontfenster und des reichverzierten Hauptportals.


  Baldon klopfte ganz mechanisch die silbergraue Asche von seiner Zigarre, eilte schnellen Schrittes, aber doch würdig und ohne seine Haltung zu verlieren, zur Tür und öffnete.


  Draußen standen drei Autos mit laufenden Motoren.


  Eilig entstiegen ihnen Beamte in Zivil und Uniformierte.


  Vier Männer überschritten die Schwelle fast gleichzeitig.


  Mr. Baldon? fragte eine klare, eindringliche und kühle Stimme.


  Ganz recht, das bin ich, erwiderte der Schotte, ich ließ den Portier oben mit dem toten Gentleman, damit nichts angerührt wird  ich dachte, es sei besser, wenn ich Ihnen hier öffne und Sie gleich hinaufgeleite.


  Danke! Ich bin Oberinspektor Brewer von der Mordkommission, hier Polizeiarzt Dr. Kennedy. Detektiv Gatsky, Detektiv Lowett. Die anderen Herren sind vom Kriminologischen Laboratorium, dem Erkennungsdienst und der Morgue. Das ist die Endstation, Mr. Baldon, in der 29th Street … Er blickte um sich, als zähle er seine Getreuen, die sich in der Halle sammelten. Weiß außer Ihnen und dem Portier jemand von dem Vorfall? Ich meine  ist, seitdem Sie den Toten entdeckten, jemand nach Hause gekommen, oder hat jemand das Haus verlassen?


  Das ist ausgeschlossen! Ich ließ den Fahrstuhl nicht aus den Augen, hielt mich in der Halle auf! antwortete Baldon.


  Sie sagten  ausgeschlossen? Bitte, seien Sie mit ihren Äußerungen und Angaben vorsichtiger! belehrte der Oberinspektor. Während Sie mit dem Portier im elften Stock weilten, konnte über das Treppenhaus, wer immer wollte, zumindest jede Wohnung vom ersten bis einschließlich dem zehnten Stock erreichen oder verlassen  oder beides.


  Aber, wandte der etwas gekränkte Präsident der Bellamy ein, es ist doch klar …


  Nichts ist in einem Mordfall klar, Mr. Baldon! stellte Brewer fest. Bis auf das, was uns der Täter freundlicherweise zeigt. Leider legen die Mörder kein besonderes Gewicht darauf, uns aufzuklären. Deshalb müssen wir es selbst tun oder zumindest versuchen. Dazu gehört größte Genauigkeit. Ich wies Sie nur deshalb auf die Unzuverlässigkeit Ihrer Behauptung hin, damit Sie meine späteren Fragen gewissenhafter beantworten! Seien Sie mir deshalb nicht böse.


  Er winkte seinem Stabe und folgte dem wortlos zum Aufzug schreitenden Baldon.


  Wer soll außer uns gleich mit Ihnen hinauffahren? fragte Detektiv Gatsky.


  Doc Kennedy, Sie und Lowett. Wenn auch alle Fußabdrücke durch Mr. Baldon und den Portier fast sicher verwischt wurden, so wollen wir doch nicht auch noch eventuelle Reste zerstören! ordnete Brewer an. Vielleicht sind einige Spuren erhalten geblieben  trotz des Umhertrampelns. Sobald der Tatort besichtigt ist, holt Lowett die anderen. Weiterhin sollen sofort alle übrigen Ein- und Ausgänge festgestellt werden. Alle sind zu besetzen! Rigoros! Niemand verläßt das Gebäude, und wer es betreten will, ist zunächst festzuhalten.


  Und ich? fragte Baldon erstaunt und gekränkt.


  Bitte, warten Sie bei den Herren hier, das kann für Sie eine interessante Unterhaltung werden! Er betrachtete die Zigarre in der Hand des Präsidenten, witterte: Bei einer so vorzüglichen Marke vergeht die Zeit erstaunlich schnell.


  Der Oberinspektor fuhr mit Doc Kennedy, Gatsky und Lowett in den elften Stock. Sie betraten den Vorplatz behutsam, wiewohl auf den ersten Blick keine Spuren auf dem Teppich zu sehen waren. Die beiden Detektive blieben ganz dicht seitlich beim Fahrstuhl, und nur Brewer und Doc Kennedy näherten sich auf Fußspitzen der regungslosen Gestalt am Boden.


  Der Polizeiarzt tastete sie mit den Händen ab, ohne an der Lage etwas zu ändern.


  Zweifellos tot! Er öffnete Weste und Hemd, betrachtete die Wunde. Schuß aus einiger Entfernung. Selbstmord ausgeschlossen. Er zwängte ein Thermometer in die Achselhöhle des Toten, preßte den Arm darauf, verfolgte den Sekundenzeiger seiner Armbanduhr. Nach einer Weile las er die Temperatur ab: Noch 30,3 Grad. Und es ist jetzt genau zwei Uhr sechzehn. Er machte sich in ein kleines Büchlein Notizen und fügte erklärend hinzu: Ein Körper beginnt mit dem Eintritt des Todes abzukühlen. Der wärmespendende Kreislauf steht still. Allerdings sinkt die Wärme keineswegs nach einem bestimmten Rhythmus ab. In einem warmen Raum bleibt der Leichnam viel länger warm, als wenn ihn Kälte umgibt. Aber in dieser Umgebung hier läßt der Grad der eingetretenen Abkühlung zumindest annähernde Rückschlüsse auf den Zeitpunkt zu, in dem der Tod eintrat. Ich halte es für wahrscheinlich, daß er nicht weniger als eine Stunde und nicht mehr als drei zurückliegt. Der Mann dürfte zwischen einer Stunde vor und einer Stunde nach Mitternacht ums Leben gekommen sein. Vielleicht liefert uns der Mageninhalt weitere Aufschlüsse. Verschiedene Speisen haben stark voneinander abweichende Verdauungszeiten. Aus dem Grad der chemischen Zersetzung können sich nützliche Hinweise ableiten lassen.


  Brewer, der ähnliche wissenschaftliche Vorträge Doc Kennedys auswendig kannte, atmete auf.


  Fertig? Gott sei Dank! Sie machen mich mit Ihren Ausführungen immer nervös. Dabei komme ich nie hinter Ihre Geheimnisse. Weshalb können Sie mir keine genaueren Angaben machen? Drei Stunden Spielraum sind viel  besonders, wenn es sich um Alibifragen handelt!


  Bedaure sehr, wehrte Dr. Kennedy ab, aber es gibt eben nur eine annähernde Bestimmung. Nicht nur die Temperatur der Umgebung beeinflußt die Auskühlung. Auch das Alter spielt eine Rolle. Dann verliert ein schlanker Mensch viel schneller an Temperatur als ein beleibter, dessen Fett konservierend wirkt. Es gibt zwar Tabellen mit Durchschnittswerten für alle Eventualitäten, doch ihr Wert ist umstritten. Ich hoffe, daß Sie zufrieden sind! Sobald ich das Projektil extrahiert habe, schicke ich es zum ballistischen Dienst. Meine Arbeit ist beendet. Schicken Sie mir den Patienten baldigst auf den Marmortisch!


  Er verabschiedete sich eilig.


  Brewer winkte dem Portier. Haben Sie denn unten in der Halle den Schuß nicht gehört?


  Nein, Herr Oberinspektor! versicherte der Gefragte. Sonst wäre ich doch sofort der Sache nachgegangen!


  Brewer überlegte.


  Es stand nicht einmal fest, wo die Tat begangen worden war. Wahrscheinlich in einer der Wohnungen der obersten Etagen, von wo der Täter den Körper des Ermordeten dann hinuntertrug und Baldon vor die Tür legte. Traf diese Annahme zu, so konnte der Schuß in der Halle nicht gehört worden sein.


  Der Portier zog sich in die Ecke an der Längswand zurück.


  Der Oberinspektor sah sich lange um, ließ einen Blick durch den ganzen Raum gehen, um sich jede Einzelheit genauestens einzuprägen. Gatsky und Lowett tauschten Blicke. Sie kannten ihren Chef. Er pflegte immer wieder zu sagen, der Scant des Tatorts sei von tiefer Bedeutung, sozusagen das Aroma und die Atmosphäre. Bei vielen, lange nach der Tat auftretenden Zweifeln gab oft die ganz klare Rückerinnerung an den Schauplatz wertvollste Aufschlüsse. Im ersten Augenblick übersah man manches, weil es bedeutungslos schien. Im Zusammenhang mit einer später ermittelten Einzelheit konnte es aber entscheidendes Gewicht bekommen.


  Der Neger verfolgte jede Bewegung der drei Beamten mit unbehaglichem Gefühl. Seine persönliche Einstellung zur Polizei beruhte vorwiegend auf unangenehmen Erfahrungen. Er war unbescholten, aber bereits als Junge hatte er bei mehr oder minder harmlosen Anlässen eins von einem Flatfoot abbekommen, den Plattfüßlern, wie man die patrouillierenden Polizisten nannte. Und später hatte er gelegentlich in irgendeiner Kneipe, die ausgehoben wurde, die vorzügliche physische Ausbildung der New-Yorker Polizisten kennengelernt.


  Die prüfenden Blicke lösten bei Potter Mißtrauen aus und drängten ihn in eine Abwehrstellung. Ein tiefwurzelnder Schuldkomplex kam zutage.


  Ich weiß von nichts, so wahr mir die Mutter Gottes helfe. Mr. Baldon holte mich …


  Beruhigen Sie sich! Die Worte klangen unpersönlich, aber nicht unfreundlich. Der Oberinspektor wußte, daß man mit den Aussagen erschreckter Menschen nichts anzufangen vermochte. Natürlich müssen wir Sie später verhören, aber es liegt nichts gegen Sie vor, also machen Sie sich keine albernen und unnützen Gedanken! Jetzt möchte ich nur wissen, ob Sie von dem Augenblick an, als Sie mit Baldon den Toten fanden, ununterbrochen hierblieben?


  Ich rührte mich keinen Schritt fort, versicherte der Portier, sichtlich erleichtert. Der Herr Präsident war mit dem Fahrstuhl hinuntergefahren, um die Polizei zu benachrichtigen.


  Worauf es ankommt, ist nur Ihre Anwesenheit hier, erklärte Brewer geduldig. Sie hätten ja die Treppe hinauf- oder hinabgehen können. In diesem Fall wären Sie nicht in der Lage, aus eigenem Wissen zu bestätigen, daß niemand am Tatort vorbeikam.


  Ich habe mich gar nicht getraut wegzugehen, gestand Potter, der Mörder konnte in der Nähe sein  eigentlich wollte ja ich telefonieren gehen, doch Mr. Baldon war auch so gescheit, und als Mieter … Der Neger zuckte bedauernd die Schultern. Aber hier war niemand. Weder über die Treppe konnte jemand kommen noch mit dem Lift.


  Brewer nickte. Gut, eine klare Aussage! Haben Sie übrigens einen Schlüssel zu der Wohnung von Mr. Baldon?


  Nein, meinte der Neger, den Reserveschlüssel hält die Hausverwaltung im Safe. Sie kann zu jeder Stunde erreicht werden  wenns brennt. Aber Mr. Baldon hat ja seinen Schlüssel bei sich. Er ging nicht in sein Appartement, denn es war ihm unheimlich, über diese Gestalt hinwegzuschreiten. Als er zuerst hier oben angekommen war, hielt er den Mann am Boden für einen Betrunkenen. Der Gedanke lag für ihn nahe  Potter versuchte zu lächeln , unter uns gesagt, Herr Oberinspektor, der Präsident verschmäht auch einen guten Tropfen nicht.


  Bleiben Sie weiterhin dort in der Ecke, wies ihn Brewer an. Einer meiner Beamten wird Ihren Dienst unten versehen, bis Sie wieder selbst nach dem Rechten sehen können. Er winkte Gatsky. Holen Sie die Leute vom Erkennungsdienst herauf. Sorgen Sie dafür, daß unten ein Mann für den Portier einspringt. Wenn Bewohner nach Hause kommen, darf nichts von Mord bekannt werden. Nur irgendeine Andeutung über einen angeblichen Einbruch oder ähnliches  aber die Namen notieren! Und niemand darf aus dem Haus!


  Der Detektiv ließ den Fahrstuhl heraufkommen.


  Drei Beamte in Zivil erschienen mit einem größeren Koffer und zwei Handtaschen. Der Oberinspektor gab kurze Hinweise, und sie begannen mit ihrer Arbeit.


  Sie legten auf den Fußboden einen Meterstab mit Dezimaleinteilung, lehnten einen anderen an die Wand. So konnten von den Fotos Maße und Entfernungen abgelesen werden. Dann wurden der Tatort und der Tote aus je drei Blickwinkeln in einer Ebene, anschließend mit einer Kamera auf einem bis an die Decke hinaufschiebbaren Stativ von oben gesehen fotografiert. Durch diese Aufnahmetechnik konnte die Lage des Toten in ihren richtigen Proportionen zur Umgebung genauestens festgehalten werden.


  Potter verfolgte aus seiner Ecke jede Bewegung mit erregter Verwunderung.


  Einer der Spezialisten des Erkennungsdienstes zeichnete auf Millimeterpapier den Grundriß des Tatortes unter Markierung der Position des Toten, des Treppenhauses, des Elevators, der Türen.


  Mit einer Spezialapparatur wurden die Fingerabdrücke des Ermordeten auf flexible durchsichtige Streifen, die sich der Fingerform genau anpaßten und so die Papillarlinien in ihrer natürlichen Formgebung aufnehmen konnten, fixiert.


  Brewer wies auf den Fahrstuhl.


  Untersuchen Sie die Kabine auf Fingerabdrücke. Ich verspreche mir zwar wenig davon, aber man kann nie wissen. Vielleicht finden sich die des Ermordeten.


  Nach einigen Minuten hatten die Beamten auch diese Arbeit getan.


  Fertig? fragte Brewer. Fein! Sorgen Sie dafür, daß ich das ausgewertete Material bei meiner Rückkehr vorfinde. Schicken Sie mir jetzt die Kollegen vom Labor herauf. Er blickte zu Gatsky. Sehen Sie gleich einmal unten nach, obs irgend etwas Neues gibt! Und nehmen Sie Lowett mit!


  Der Detektiv kehrte nach kurzer Zeit mit den beiden Beamten zurück. Während sie ihre Instrumente auspackten, berichtete er dem Oberinspektor.


  Ein wirklich anständiges Haus! Kein Mensch ist bis jetzt aufgetaucht  weder am Hauptportal noch beim Serviceeingang oder der Garage.


  Die Leute vom Labor hatten inzwischen den Läufer angehoben. Es waren nur wenige kleine dunkle Flecken zu sehen  von der Schußwunde abgetröpfeltes Blut. Sie schabten die gallertartige Masse von der Oberfläche und strichen sie in eine verschließbare Glasröhre, die sie danach markierten. Mit einem durch Batteriestrom betriebenen Handstaubsauger gewannen sie Material vom Läufer rings um den Toten. Sie öffneten den Apparat, entnahmen ihm den staubgefüllten Plastikbehälter, notierten den Ursprung auf das angeheftete Etikett und setzten einen neuen Behälter ein.


  Der Staubsauger glitt nun über die Kleidung des Ermordeten und über dessen Kopfhaar. Nach nochmaligem Behälterwechsel und neuer Beschriftung wurden der gesamte Läufer und anschließend der Bodenbelag in derselben Weise erneut abgesaugt. Mit einem feinen, aber ein wenig stumpfen Gerät schabten die Spezialisten die Unsauberkeiten unter jedem Fingernagel hervor, separierten sie für jede Hand gesondert und klopften sie in vorher gekennzeichnete Plastikdosen. In einem Metallbehälter verwahrten sie den Schmutz von den Schuhsohlen des Toten.


  Die Drehknöpfe an den Türen hatten an der Oberfläche ein feines Gießmuster, so daß sie die Sicherung daktyloskopischer Spuren ausschlossen.


  Auf die anschließenden Türflächen wurde ein Pulver zerstäubt, das einige Fingerabdrücke erkennen ließ, welche mit transparenten Klebestreifen abgenommen wurden. Auch sie erhielten die genauen Angaben der Fundstelle.


  Wir sind mit unserer Arbeit fertig, meldete der ältere der beiden Beamten. Wurde eigentlich die Waffe gefunden? erkundigte er sich bei Brewer.


  Der Oberinspektor schüttelte den Kopf.


  Keine Spur von einer Waffe! Diesen Gefallen tat uns der Mörder nicht. Aber bevor Sie gehen, prüfen Sie bitte genau das Innere des Fahrstuhls  und zwar gründlichst! Nach meiner Auffassung ist der Mord kaum hier geschehen. Wenn der Tote unmittelbar nach dem Schuß von dem wirklichen Tatort fortgetragen wurde, müßte er Blut verloren haben. Das ist zwar keine Gewißheit, denn die eigentliche Blutung setzte wohl erst ein, als er, mit der Schußwunde zum Boden gewandt, auf den Läufer gelegt wurde.


  Die Beamten setzten ihre Arbeit wie zuvor im Fahrstuhl fort.


  Als sie auch hier jede Möglichkeit festgehalten hatten, erhielten sie von Brewer die Weisung, nunmehr die Leute der Morgue heraufzuschicken.


  Die Experten des Laboratoriums entfernten sich.


  Die beiden Männer der Morgue hoben die Bahre mit der berufsmäßigen Sicherheit langjähriger Routiniers aus dem Fahrstuhl. Sie schnallten den Toten mit wenigen raschen Griffen fest, bedeckten ihn mit einem weißen Leintuch und brachten ihn fast aufrecht stehend in der Elevatorkabine unter.


  Brewer hielt die Tür offen.


  Bitten Sie Mr. Baldon, zu mir heraufzukommen! Er wandte sich an Gatsky: Begleiten Sie unseren toten Freund hier  er zeigte auf die verhüllte Gestalt  auf seiner Fahrt, und nehmen Sie im Leichenschauhaus ein genaues Verzeichnis aller Gegenstände auf, die er bei sich trägt!


  Der Präsident der Bellamy entstieg dem Fahrstuhl in einer Laune, die selbst ein schlechter Menschenkenner nicht als besonders gehoben bezeichnet hätte.


  Er stimmte dem Oberinspektor ein Klagelied über die Polizei im allgemeinen und über die New-Yorker Polizei im besonderen an. Dann blickte er prüfend auf den Läufer, als sei er erstaunt, seinen unbekannten nächtlichen Besucher dort nicht mehr zu sehen, machte einen Umweg um den dunklen Fleck herum und schloß umständlich die Tür zu seiner Wohnung auf.


  Brewer folgte der Einladung, zuerst einzutreten, nicht. Er schob Baldon und nach ihm den Portier über die Schwelle.


  


  Die Nachforschungen beginnen


  


  Beim Betreten der Halle in der Wohnung Baldons leuchteten schimmernde Neonröhren hinter Ornamenten auf. Das indirekte Licht kam vom Plafond mild reflektiert durch den weiten Raum.


  Der Präsident öffnete eine mächtige Flügeltür. Wieder überflutete sogleich eine starke, doch angenehme Helligkeit den Raum. Es war ein überdimensionierter Salon mit ebenso unwahrscheinlich großen Sitzgarnituren, einigen Tischen und einem Renaissancepult. An den Wänden hingen Gemälde, die auch ein Laie instinktiv als Kostbarkeiten empfinden mußte.


  Potter blieb respektvoll neben der Tür stehen. Baldon bot Brewer einen brokatbezogenen Fauteuil an.


  Nehmen Sie bitte Platz. Trinkbares finden Sie im eingebauten Schrank neben der Stehlampe. Ein Druck auf den Löwenknopf genügt. Bedienen Sie sich, und reichen Sie mir ein Glas herüber. Whisky  ohne. Er setzte sich müde dem Oberinspektor gegenüber.


  Brewer griff nach dem bronzenen Knopf. Der durch Edelholz verdeckte Eisschrank öffnete sich und strömte kühle Luft aus. Auf drei Regalen standen Flaschen. Zwei enthielten Gläser verschiedener Größen, vom kleinen Kognaknäpfchen bis zu Napoleonpokalen und hohen geschliffenen Kelchen.


  Darf ich? kam Potter unsicher näher. Ich war zwei Jahre im Norfolkklub Kellner … Noch bevor eine Antwort kam, begann er zu servieren.


  Danke, nickte Brewer, aber nun warten Sie draußen, bis ich Sie rufe. Und wenn ich sage, daß Sie warten sollen, so meine ich das wörtlich!


  Der Neger verbeugte sich und ging.


  Fast drei Uhr morgens! stöhnte Baldon. Er schob Zigarren und Zigaretten seinem Gast zu. Ich möchte nur wissen, was Sie denn während der Zeit getan haben, als ich unten bei Ihren merkwürdigen  wie soll ich sagen  Mitarbeitern ausharren mußte. Schließlich  tot ist tot , ich würde mit so einer Sache schneller fertig werden!


  Der Oberinspektor blies den blauen, duftenden Rauch von sich.


  Fragt sich nur, in welcher Beziehung, Herr Präsident! Wahrscheinlich ging es bei Ihnen flotter vorher  aber langsamer nachher. Ihr ganzes restliches Dasein reichte dann nicht aus, um den Mörder zu finden. Er sprach nicht unfreundlich. Es war ihm klar, daß er von einem Manne wie Baldon nur durch persönlichen Kontakt etwas erfahren konnte, keinesfalls mit amtlichem Nachdruck.


  Rein gefühlsmäßig hielt der Oberinspektor sein Gegenüber für unverdächtig. Aber seine lange Berufserfahrung ließ ihn immer wieder vor solchen abstrakten Urteilen zurückschrecken. Er hatte schon einmal einen reizenden alten Herrn mit gütigen blauen Augen mit aller Überzeugung für unschuldig gehalten, der dann doch eines Tages auf dem elektrischen Stuhl endete.


  Aber was hätte bei Baldon als Motiv dienen können? Und  ohne Motiv kein Verbrechen, es sei denn bei Geisteskranken. Und zu denen zählte dieser Präsident keinesfalls.


  Brewer überlegte. War eine Verbindung zwischen Baldon und Potter denkbar? Sie konnten sich gegenseitig ein Alibi bezeugen, doch nur für die Zeit nach fast zwei Uhr, während der Mord wesentlich früher geschehen war.


  Sie haben mir auf meine Frage noch keine Antwort gegeben, erinnerte der Schotte. Was gibts denn schon so viel zu tun, wenn man einen Ermordeten auffindet? Entweder Sie erwischen den Täter, oder er geht Ihnen durch die Lappen. Wenn er keinen groben Fehler begangen hat, sind Sie auf den Zufall angewiesen. In diesem Fall hier gibt es keine Zeugen …


  Wie kommen Sie auf diese Idee? wollte Brewer wissen. Wir besitzen die Aussagen einer ganzen Reihe stummer Zeugen  und sie sind zuverlässiger als jene, die vor Gericht aussagen! Wir haben einmal versuchsweise einen Banküberfall ‚gestellt und die ganze Sache vor fünfzig Zeugen wie ein Theaterstück heruntergespielt. Genau eine Stunde nach dem ‚Überfall nahmen wir die Aussagen der fünfzig Zeugen zu Protokoll. Ich bemerke noch, daß jeder sich bereit erklärte, seine Aussage zu beeiden. Es ergab sich, daß zwei, drei und vier Täter gesehen worden waren. Tatsächlich waren es drei. Sie wurden als mittelgroß, als groß und sogar als sehr groß beschrieben  als hager, als muskulös, als dick. Sie trugen graue, blaue, dunkelblaue, hellblaue und sandfarbene Mäntel. Sie hatten blonde, brünette, braune, schwarze und kastanienbraune Haare. Tatsächlich waren als ‚Verbrecher drei fast gleichgroße Männer ausgewählt worden. Alle drei waren mittelstark, alle drei trugen graue Mäntel verschiedener Tönung, alle drei hatten braunes bis dunkelbraunes Haar. Nur sieben Zeugen gaben richtige Darstellungen!


  Das glaube ich Ihnen einfach nicht, erklärte Baldon. Mir könnte so etwas nicht passieren!


  Dann besitzen Sie eine ungewöhnlich gute Beobachtungsgabe und ein vorzügliches Gedächtnis. Brewer leerte sein Glas. Er lenkte weiter ab, um erst später ganz unvermittelt auf den Mordfall zurückzukommen. Für wie alt halten Sie meinen Kollegen Gatsky? Sie sahen ihn sich unten in der Halle bei unserem Eintritt genau an.


  Das ist der hagere Lange?


  Brewer lächelte.


  Baldon trank sein Glas aus, suchte Zeit zu gewinnen, bat um eine weitere Nachfüllung.


  Vierzig! Und dabei irre ich mich höchstens um zwei Jahre!


  Der Oberinspektor blickte dem Rauch seiner zweiten Zigarette nach.


  Gatsky zählt ganze dreißig Lenze, Herr Präsident. Aber vielleicht blieb Ihnen die Augenfarbe besser im Gedächtnis?


  Braun! rief der Schotte triumphierend.


  Hellblau! gab Brewer zurück. Doch sicher erinnern Sie sich noch an die Farbe von Doktor Kennedys leichtem wollenem Übergangsmantel?


  Grau, kam es zögernd von Baldons schmalen Lippen.


  Er trug keinen grauen Wollmantel, sondern einen blauen Nylon-Regenmantel! Der Oberinspektor hüstelte. Wie sähe ich also mit Ihrer Zeugenaussage vor den Geschworenen aus?


  Schön, man kann sich irren, ein Zufall, blähen Sie sich nicht so auf, so etwas kommt bei mir sonst nie vor! murmelte Baldon. Und Ihre stummen Zeugen? Die müssen Sie erst für die Ohren der Geschworenen hörbar machen! Er kicherte.


  Was sich unter den Fingernägeln ansammelt, kann Aufschluß geben über die Arbeit, was an den Schuhsohlen klebt, über Wegstrecken. Durch mikroskopische Spuren von Fischtran am Anzug eines Toten gelangten wir einmal schließlich an Bord des Schiffes, wo er ermordet worden war. In einem gründlichst gesäuberten Auto fanden wir in einer Furche der Lederpolster ein Haar  genauer genommen ein Haarteil. Unser Labor stellte fest, daß es künstlich gefärbt und nicht ausgefallen, sondern abgebrochen war. Eine äußerst komplizierte Analyse führte zur Ermittlung des Haarfärbemittels. Am Ende stand die Verurteilung des Wagenbesitzers wegen Ermordung des Mannes, zu dem das Haar gehörte. Und  der Täter gestand! Brewer beugte sich etwas vor. Die Zeit vergeht! Wollen Sie mir bitte sagen, wo Sie den heutigen Abend  sagen wir von zehn Uhr bis zu Ihrer Rückkehr  verbrachten?


  Baldon sah den Oberinspektor verblüfft an, brach dann in ein heiseres, doch sorgloses Lachen aus.


  Ich verstehe … Sie wollten mich überraschen? Nun, diese Mühe konnten Sie sich sparen. Dreißig Klubmitglieder werden Ihnen bestätigen, daß ich von acht Uhr abends bis gegen halb zwei Uhr mit ihnen zusammen unseren Golfsieger feierte  er schlug sich auf die Schenkel , und glauben Sie ja nicht, daß auch nur einer eine irrige Personenbeschreibung von mir geben wird! Gehen Sie in den ‚Berkeley Club, mit meiner Karte wird man Sie einlassen. Er nahm sein Portefeuille aus der Tasche.


  Im allgemeinen macht man mir auch ohne Empfehlungen recht willig die Türen auf, sagte Brewer, fügte jedoch beschwichtigend hinzu: Ihren ausgezeichneten Kognak habe ich Ihnen schlecht gedankt. Aber  das ist nun einmal mein Beruf, und Mord ist kein Baseballspiel … Deshalb noch einige ernste Fragen, auch wenn es schon spät ist und ich Ihre Nachtruhe störe. Sie wohnen doch seit längerer Zeit hier  nach Ihrer Einrichtung zu urteilen …


  Sechzehn Jahre, Herr Oberinspektor! antwortete der Schotte gedehnt. Ich sah schon viele Mieter einziehen, viele ausziehen  manche traten von hier aus ihre letzte Reise an.


  Als Sie heute nacht nach Hause kamen und den Portier unten trafen, Herr Präsident, erkundigte sich Brewer, fiel Ihnen da vielleicht irgend etwas auf? War Potter anders als sonst, etwa erregt  oder …


  Baldon winkte heftig ab.


  Er ist der beste Portier, den ich im ‚Savannah erlebte  und es sind nicht wenige, die kamen und gingen, meist gegangen wurden. Aber Potter ist eine Ausnahme. Arbeitsam, bescheiden, höflich. Jede Woche einmal hilft er meiner Hausdame und dem Tagesmädchen, wenn  wie es heißt  gründlich aufgeräumt wird.


  Mit meiner nun folgenden Frage, Mr. Baldon, möchte ich keineswegs, daß Sie einen Verdacht äußern, betonte Brewer, aber wenn Sie die Mieter dieses Hauses vor Ihrem geistigen Auge an sich vorbeiziehen lassen  er machte eine kurze Pause , wem trauten Sie es zu, einen Menschen ermordet und dann zur Ablenkung der Polizei vor Ihre Tür gelegt zu haben?


  Baldon steckte sich umständlich eine neue Zigarre an.


  Ich will und kann niemanden verdächtigen, Herr Oberinspektor! Die Leute sind mir auch nahezu alle unbekannt. Mrs. Shannon, die auch schon an die zehn Jahre im Hause wohnt, ist die einzige Freundschaft, die ich pflege. Sie befindet sich auf Reisen. Der nächstältere Mieter, Donald Lerbody, zog erst vor vier Jahren ein. Er besitzt ein Taxiunternehmen, ich meine natürlich ein großes Geschäft mit einigen hundert Fahrzeugen in New York und anderen Städten. Ich halte ihn für ehrenhaft. Er lebt mit seiner Frau, zwei Töchtern und einem Sohn, der Ingenieur ist, zusammen hier im Hause. Unter mir wohnt James Garwick  ich glaube, er feierte gestern seinen Geburtstag, er bat im vorhinein um Entschuldigung, falls es etwas laut zugehen würde. Garwick ist Bauunternehmer. Soweit ich es beurteilen kann, ein vermögender Mann. Ledig, lebenslustig und rücksichtsvoll. Aber ich möchte Sie nicht mit der Aufzählung sämtlicher Mieter langweilen.


  Das tun Sie auch keineswegs, antwortete der Oberinspektor, es würde mir genügen, von Ihnen eine Antwort auf meine doch recht klare Frage zu bekommen. Es scheint festzustehen, daß der Mann, den wir vor Ihrer Tür fanden, von einem Mieter dorthin gelegt wurde. Wem würden Sie eine solche Tat am ehesten zutrauen? Sie können es mir offen sagen  es bleibt ganz und gar unter uns. Es wird von mir niemals als Information benützt werden. Ich gebe Ihnen mein Wort!


  Baldon stand auf.


  Glauben Sie nicht, Herr Inspektor, daß es für einen alten Mann wie mich an der Zeit ist, ins Bett zu gehen? Drei Uhr …


  Brewer erhob sich ebenfalls.


  Also nichts zu wollen! Und dabei bin ich fest davon überzeugt, daß Sie bei dem Gedanken an den Täter eine bestimmte Idee haben. Sie trauen die Tat nicht jedem Mitbewohner zu, sondern nur einem.


  Der Präsident schritt langsam zur Tür.


  Es ist auch gewiß nur ein einziger gewesen. Aber wenn Sie alle Mieter genau unter die Lupe nehmen, so dürfte Ihnen die Auswahl nicht allzu schwerfallen. Sollte ich Ihnen sonstwie dienlich sein können … Er machte eine verbindliche Handbewegung und geleitete seinen Besucher durch den Vorraum, wo Potter aus seinem Halbschlaf aufschreckte.


  Der Oberinspektor fuhr mit ihm ins Parterre.


  Die beiden uniformierten Polizisten meldeten, daß nichts vorgefallen sei. Der eine von ihnen ging zu dem Posten am Serviceeingang und an der Garagenrampe, um nachzufragen.


  Er kehrte zurück: Der Garagenwächter vom Nachtdienst könne vielleicht eine nicht unwichtige Aussage machen, wolle aber nur mit Brewer selbst sprechen. Der Oberinspektor begab sich mit Potter in dessen Kabine.


  Wann treten Sie Ihren Dienst an?


  Diese Woche um neun Uhr abends. Er geht bis morgens um sieben. Das sind zehn Stunden, erklärte der Portier.


  Zehn Stunden! staunte Brewer. Und was sagt die Gewerkschaft dazu? Bei der Vierzigstundenwoche?


  Es sind nur vierzig Stunden, Herr Oberinspektor, erwiderte Potter. Ich arbeite nur vier Tage in der Woche. In der Freizeit der verbleibenden drei mache ich kleine Nebendienste  meist hier im Hause bei dem einen oder anderen Mieter.


  Wer betrat und wer verließ das Haus gestern abend ab neun Uhr, als Sie Ihren Dienst begannen? fragte der Oberinspektor.


  Der Portier dachte nach, überlegte eine geraume Zeit.


  Mr. Belandro von der vierzehnten Etage kam mit zwei Herren um halb zehn. Die Besucher verließen aber bald darauf wieder das Haus. Es konnte zehn sein. Gerade als sie fortgingen, kehrten die Glennwoods vom sechzehnten Stock heim. Nicht lange danach schwärmte eine ganze Gesellschaft durch die Halle. Mr. Garwick feierte Geburtstag. Er wohnt in der zehnten Etage. Dann wars ruhig bis Mitternacht. Gegen halb eins kehrte Abraham Bannister aus der zwölften Etage heim, und um ein Uhr oder kurz danach gingen die Gäste Garwicks fort. Das ist alles, was ich sah und woran ich mich erinnern kann. Aber es gibt einen Serviceaufzug, Herr Oberinspektor, den manche Mieter gelegentlich benutzen  sie stellen die Wagen in der Garage ab und ersparen sich den Umweg hier zur Halle.


  Haben Sie eine Liste aller Mieter? fragte Brewer.


  Potter legte ein Buch auf den Tisch, schlug es auf.


  Die Stockwerke eins bis vier werden als Büroräume von einer Finanzierungsgesellschaft benutzt. Sie öffnet um neun und schließt um fünf. Die Mieterin der dreizehnten Etage, Mrs. Shannon, ist seit zwei Monaten auf Reisen  soviel ich weiß, auf Hawaii. Sie wird erst im September zurückkommen. Aber  er nahm ein loses Blatt aus dem Band  hier ist eine Kopie der Liste aller Mieter des ‚Savannah, vielleicht dient sie Ihnen, Herr Oberinspektor. Ich brauche sie nicht, im Bedarfsfall bekomme ich eine neue im Verwaltungsbüro.


  Brewer faltete den Bogen und steckte ihn in seine Brusttasche. Er sah den Portier prüfend an.


  Wenn Sie nun mit dem Fahrstuhl bis zum sechzehnten Stockwerk hinaufführen und auf jeder Etage kurz anhielten  er sprach eindringlich weiter , wen hielten Sie eines Mordes fähig?


  Potter blickte ungläubig den Oberinspektor an.


  Ich soll sagen, wen ich … Er schwieg, kratzte sich in den Haaren, schüttelte den Kopf. Das ist zuviel für mich …


  Aber Sie sahen doch, daß ein Mann heute nacht hier im Hause ermordet wurde. Jemand muß schließlich der Täter sein! Ich möchte nur Ihre Meinung hören. Sie brauchen sich gar keine Sorgen zu machen, es bleibt ganz unter uns! Es soll keine Beschuldigung gegen irgend jemand sein, sondern nur für mich eine Anregung. Sie kennen die Mieter … Brewer beobachtete den Neger genau.


  Bestimmt ist Präsident Baldon auszuschließen, meinte Potter, aber andererseits lag der Tote vor seiner Tür …


  Das heißt nicht, daß er auch dort ermordet wurde, belehrte der Oberinspektor den Portier. Ein Toter ist zwar eine schwere Last, aber man kann ihn auch vom Tatort wegtragen und anderswo hinlegen.


  Daran habe ich nicht gedacht, gab der Neger zu, natürlich … Aber wem wäre so etwas zuzutrauen! Mit gedämpfter Stimme wandte er sich an den Oberinspektor: Wenn ich schon etwas sagen muß, gegen meinen Willen  ich mag niemandem unrecht tun , aber Giacomo Belandro von der vierzehnten … ich mache mir manchmal Gedanken …


  Brewer horchte auf. Was ist mit Belandro?


  Potters Stimme klang verhalten:


  Mein Vorgänger machte merkwürdige Andeutungen. Er habe Giacomo Belandro schon früher, ehe der Italiener in einer so feinen Gegend wohnte, gekannt. Belandro sei mit gewissen dunklen Elementen liiert gewesen, einer Schlägerbande, die Wäschereien und Färbereien gegen monatliche Zahlungen sogenannten Schutz gewähren und Unternehmer, die darauf verzichten, zusammenschlagen lassen  aber Sie werden verstehen, was ich meine, Herr Oberinspektor …


  Wird sich leicht feststellen lassen, wer Belandro ist und wer er war, obwohl sich ein Gangster auch bessern und sogar in einen anständigen Mann verwandeln kann. Nur, daß dies selten vorkommt. Also, Giacomo Belandro verdient unsere Aufmerksamkeit. Schön. Na, und sonst noch jemand?


  Potter verneinte.


  Ich wüßte niemanden. Alles ordentliche Leute. Im achten Stockwerk wohnt eine Miss Evelyn Parker, die allerdings eine Menge Geld ausgibt, ohne daß man wüßte, woher es kommt, aber das will ja bei einer sehr hübschen Blondine nichts besagen. Sie empfängt wenig Besucher  eigentlich nur zwei, einen sehr feinen älteren Herrn und einen sehr viel jüngeren, und niemals beide zur selben Stunde. Manchmal gings schon recht laut her bei Miss Parker  aber das ist auch alles.


  Brewer dankte dem Portier.


  Sie werden noch formell einvernommen, dann brauchen Sie das, was Sie mir soeben vertraulich sagten, nicht zu Protokoll zu geben. Jetzt führen Sie mich in die Garage.


  In der Halle bedeutete er den beiden Uniformierten, daß sie zu ihrer Dienststelle zurückkehren könnten.


  Der Garagenwächter gab seinen Namen an: William OBryan, vierunddreißig, verheiratet. Erst nachdem sich Potter auf einen Wink Brewers entfernt hatte, begann er zu berichten:


  Ich trat meinen Dienst um zehn Uhr abends an. Alles lief wie gewohnt. Ich rangierte zuerst die Wagen, ging dann zunächst an den Buick Glennwoods. Dann zu den anderen. Es war nach Mitternacht, aber die genaue Zeit weiß ich nicht, man sieht ja nicht jeden Moment auf die Uhr. Da kam jemand von der Straße herein, schritt von der Rampe in Richtung Nebeneingang, der zur Halle führt, winkte mir zu. Ich erkannte den Mann nicht, dachte mir, es müßte ein Bekannter sein, sonst hätte er nicht gewinkt. OBryan holte Luft. Etwas später, als ich den Cadillac von Mr. Bannister polierte, da schien es mir, als ginge jemand von der Halle her die Rampe entlang zur Ausfahrt. Ich dachte, es sei der Mann von vorher.


  Brewer wurde ungeduldig.


  Können Sie denn keine genaueren Zeitangaben machen?


  Der Garagenwärter hob die Schultern.


  Ich war schließlich bei der Arbeit, Herr Oberinspektor …


  Wird die Passage durch die Garage häufig benutzt? fragte Brewer.


  Ja und nein, erwiderte der schwerfällige, stämmige Mann, wie die Mieter so Lust haben. Manche lassen den Wagen draußen auf der Straße, weil sie nochmals fortfahren wollen. Dann kommen sie durch die Garagen, weil es näher ist als der Weg durch die Eingangshalle und um den gesamten Block herum.


  Natürlich! stimmte der Oberinspektor zu, reichte OBryan eine Zigarette. Aber Sie konnten die Gestalt nicht erkennen?


  Der Garagenwächter machte einen tiefen Zug.


  Sehen Sie selbst einmal dort hinüber, Herr Oberinspektor. Vierzig Meter ungefähr, dann zwei Säulen dazwischen, die Fahrzeuge, die Biegung. Der Mann ging lautlos wie sein Schatten, so, als berührte er kaum die Zementfliesen.


  Brewer sah sein Gegenüber prüfend an.


  Sie versuchten auch nicht festzustellen, wer dieser Mann war? Es handelte sich doch um einen Fremden, der nach Mitternacht auf dem Umweg durch die Garage das Haus verließ!


  Das kommt eben vor. Was sollte ich tun? verteidigte sich OBryan. Ihm nachlaufen? Sein Vorsprung schloß eine Verfolgung aus. Und  der Vorfall war zwar ungewöhnlich, aber nicht aufregend. Hätte ich zu dieser Zeit gewußt, daß im Hause ein Mord geschehen war, wäre ich gewiß auf Draht gewesen. Aber so dachte ich mir, es sei vielleicht ein Besucher gewesen, der sich diskret empfehlen und den Portier in der Halle meiden will. Zwei Herrschaften haben ständige Dienstmädchen … Er schwieg, wiegte den Kopf. Nach zehn Minuten oder einer Viertelstunde war es mir, als hörte ich wiederum Schritte. Aber es war niemand zu sehen. Es konnte auch jemand auf dem Bürgersteig draußen vorbeigegangen sein.


  Die Kontrolle läßt viel zu wünschen übrig. Doch das ist nun nachträglich nicht mehr zu ändern. Leider!


  Vielleicht paßt man nicht so sehr auf das Kommen und Gehen auf, weil nach der Hausordnung erst um ein Uhr nachts das Garagentor geschlossen wird, meinte OBryan. Von diesem Zeitpunkt an kann es niemand mehr passieren, weder zu Fuß noch mit dem Wagen, ohne daß ich ihm öffne. Vorher regelt keine Einschränkung die Benutzung der Rampe, so daß es eigentlich jedem Menschen möglich ist, den Weg durch die Garage zu benutzen. Kommt er von der Eingangshalle oder geht er dorthin, so muß er am Nachtportier vorbei  will er den Serviceaufzug benutzen, so muß er den Sicherheitsschlüssel haben, den nur die Mieter besitzen.


  Das klingt durchaus einleuchtend, nickte Brewer, aber es hilft uns nicht viel weiter. Haben Sie sonst etwas bemerkt  etwas Besonderes?


  OBryan nickte.


  Jetzt, nachdem das Verbrechen geschehen ist, sieht vieles ungewöhnlicher aus als vordem. Kurz nachdem der Mann auf Gummisohlen oder zumindest so leise, als trüge er solche, verschwunden war, kam jemand von der Straße herein, die Rampe herunter, schritt zur Verbindungstür, die zum Aufzug für das Personal führt …


  Die gleiche Gestalt, die vorher in entgegengesetzter Richtung gegangen war? unterbrach Brewer.


  Der Garagenwächter zuckte die Schultern.


  Vielleicht wars dieselbe  vielleicht auch nicht. An der Seitenfront darf geparkt werden, und es kommt vor, daß jemand, der nur für kurze Zeit ins Haus will, seinen Wagen draußen abstellt, durch die Garage in die Eingangshalle geht und denselben Weg benutzt, wenn er sich wieder entfernt.


  Ein solcher Besucher müßte am Portier vorbeikommen, ehe er den Fahrstuhl nehmen kann? erkundigte sich der Oberinspektor.


  So ist es! bestätigte der Mann. Es sei denn, er besäße einen Schlüssel zum Serviceaufzug. Dann aber kann er nur durch den Eingang für das Personal in die Wohnung.


  Der Gang eines Menschen ist meist sehr charakteristisch. An der Art des Ausschreitens kann man Leute erkennen, ohne ihr Gesicht zu sehen. Glauben Sie, daß es sich bei den drei Besuchern um eine einzige Person gehandelt hat? drängte Brewer. Vorausgesetzt, daß die Schritte, die Sie hörten, wirklich von der Straße her kamen und nicht noch eine vierte Person durch die Garage das Haus betrat oder verließ …


  OBryan antwortete unsicher:


  Es ist nicht meine Schuld, wenn die Hausverwaltung am Personal spart. Mir kann man keinen Vorwurf machen. Ich weiß nicht, wer kam und wer ging. Die erste Gestalt wirkte anders als die beiden letzten, die es sehr eilig zu haben schienen. Sie vermieden zweifellos überflüssige Geräusche, gingen auf Zehenspitzen, huschten vorbei  lautlos wie ihre Schatten. OBryan schwieg.


  Brewer fühlte, daß aus dem Manne nichts mehr herauszuholen war. Nicht, weil er etwas zurückhielt, sondern weil er nicht mehr wußte. Dennoch unternahm er noch einen Versuch.


  Sahen Sie die Figur? Groß? Mittel? Klein? Dick? Schlank? Sie sollen natürlich nur sagen, was Sie von sich aus wirklich glauben. Ich weiß, wie leicht man irrt. Das Gedächtnis täuscht. Der Schein trügt, besonders bei den in diesem Fall sehr ungünstigen Sichtverhältnissen. Aber wenn Sie einen einigermaßen festen Eindruck gewonnen haben, so versuchen Sie wenigstens eine generelle Beschreibung.


  OBryan meinte nach einer längeren Pause:


  Wahrscheinlich war der erste Mann klein, die beiden anderen  oder der andere  sind mittelgroß gewesen, eher schlank, keinesfalls schwer oder korpulent. Wenn ich sehr nachdenke, möchte ich beinahe sagen, daß es sich bei dem zweiten und dritten um ein und denselben handelte.


  Brewer dankte.


  Sie gaben sich alle Mühe, uns zu helfen, das wird nicht vergessen werden. Bei Ihrer Einvernahme im Headquarter brauchen Sie nur genau das zu wiederholen, was Sie mir jetzt gesagt haben. Ebenso kurz und knapp. Fügen Sie nichts hinzu, lassen Sie nichts weg!


  Er ging nachdenklich den Gang entlang zu der Tür, die in die Halle führte. Diesen Weg war ein Mann gegangen  von der Straße ins Haus, aus dem Haus zur Straße und wieder von der Straße zurückkommend. Einer? Zwei? Drei?


  Der Mörder? fragte sich Brewer. Das Opfer?


  Oder handelte es sich um eine ganz nebensächliche Person  vielleicht den Liebhaber eines Dienstmädchens , oder auch Miss Parker konnte möglicherweise den Wunsch haben, daß ein später Besucher nicht vom Portier am Hauptportal, der zwei Herren unterschiedlichen Alters kannte, gesehen werde  gleichviel, ob beim Kommen oder beim Gehen …


  Potter öffnete dem Oberinspektor die bronzebeschlagene Tür, verneigte sich tief.


  Er sah dem Dienstwagen nach, bis die Schlußlichter verschwanden.


  Halten Sie an der nächsten noch offenen Bar! ersuchte Brewer den Beamten am Steuer.


  Einen Block weiter am Broadway hielt der Fahrer.


  Brewer betrat eilig den All Night Drugstore, schwang sich auf einen Barhocker, bestellte einen Kaffee, verlangte Zigaretten, riß die Packung Lucky Strike auf, steckte sich eine zwischen die Lippen, schnappte sein Feuerzeug an. Sprühend flogen die Funken vom Zündstein. Aber der Docht fing kein Feuer.


  Ihr Kaffee, sagte der junge Mann in Weiß mit dem schrägsitzenden Käppi.


  Der Oberinspektor quälte sich noch immer mit seinem Feuerzeug ab.


  Geben Sie mir einen kleinen Tank mit Feuerzeugbenzin.


  Der Barkeeper stöberte in einem Wandschrank, rief zu dem Mädchen am anderen Ende der Theke:


  Wo sind die Feuerzeug-Nachfüller?


  Die letzten fünf habe ich vorhin verkauft, lautete die Antwort.


  Nehmen Sie Streichhölzer. Der junge Mann reichte Brewer einen flachen Brief. Das ist immer noch das Zuverlässigste!


  Brewer zahlte, verließ das kleine Lokal, schritt zu seinem Wagen.


  Zum Headquarter!


  Er lehnte sich zurück, versuchte sich zu entspannen.


  Er ahnte nicht, daß er kurz zuvor den Weg des Mörders gekreuzt hatte.


  


  Routine  Schlaf  und wieder Routine


  


  Brewer ging den Korridor entlang, betrat sein Büro, drückte auf den Intercommunicator. Als sich im Lautsprecher Detektiv Sarg meldete, bat er ihn zu sich.


  Die herkulische Gestalt schob sich mit der Schwere ihres ungewöhnlichen Körpergewichts herein. Lowett, der seinem Kollegen folgte, wirkte dagegen wie ein Sprinter, obwohl auch er hundertsiebzig Pfund wog.


  Wie weit sind wir? fragte Brewer, blickte zu Lowett.


  Grundbericht fertig, alles andere angelaufen, Gatsky ist unterwegs aus der Morgue hierher! berichtete Lowett.


  Sonstiges? wandte sich der Oberinspektor an Sarg.


  Alle Meldungen an Inspektion drei und vier abgegeben! meldete der Detektiv. Mit Hinweis auf Überbeschäftigung bei uns. Die ersten Protokolle über den Mord im ‚Savannah habe ich registriert. Labor, Erkennungsdienst und Fotodepartment versprachen jedes anfallende Ergebnis einzeln herüberzugeben. Es wird immerhin noch einige Stunden dauern.


  Brewer blickte auf die elektrische Wanduhr, die ihn immer an die Küche in seinem Elternhaus erinnerte.


  Drei Uhr fünfundvierzig. Order für alle Männer der Gruppe Brewer: schlafen gehen! Fünf Stunden Ruhepause. Um neun Uhr dreißig trifft sich wieder alles hier bei mir!


  Als er nach Hause fuhr, war er nicht weniger froh als seine unmittelbaren Mitarbeiter, sich ausstrecken zu können. In einem richtigen Bett und nicht auf dem Liegegestelle der Nachtwache. Er wußte, daß nur ein ausgeruhter Körper einen frischen Geist gewährleistete, und jener wie dieser waren Voraussetzungen in einem Beruf, der das Physische und das Psychische gleichermaßen beanspruchte. Gewiß, die Wunderdetektive der Romanciers brauchten, schenkte man ihren Verfassern Glauben, keinen Schlaf. Sie jagten ihre Täter pausenlos, meist auf Nahrung und andere elementare Bedürfnisse verzichtend. Doch die Männer des Hauses 240 Center Street waren nicht aus Schreibmaschine, Farbband und Papier gezeugt, sondern aus Fleisch und Blut.


  Der Weg nach Long Island, wo seine Eltern ein kleines Haus bewohnten, dehnte sich. Doch zur vierten Morgenstunde waren die Straßen selbst in dieser nie rastenden Stadt New York verkehrsarm, so daß sein Wagen schnell vorankam. Brewer gab lieber von der kurzen Ruhepause noch etwas ab, als auf die Stunden daheim zu verzichten.


  David Brewer war der einzige Sohn seiner Eltern, die vor zwei Jahren silberne Hochzeit feiern konnten. Vater Brewer lebte im wohlverdienten Ruhestand nach vierzigjähriger Tätigkeit bei der Municipalpolizei von New Jersey, wo er zuletzt Leiter des Verkehrsdepartments gewesen war.


  David absolvierte mit Auszeichnung das York College, studierte in Harvard weiter, machte sein Staatsexamen, wurde öffentlicher Ankläger und erreichte bereits mit seinem ersten Auftreten als Prosecutor die Verurteilung eines Angeklagten, der wegen Falschmünzerei vor Gericht stand. Das Urteil lautete, dem Antrag des jungen Staatsanwalts gemäß, auf nicht unter sieben und bis zu zwanzig Jahre Zuchthaus  eine Formulierung, mit der das amerikanische Strafgesetzbuch die Fristen für eine vorzeitige Entlassung zur Bewährung dem Ermessen des Richters anheimstellt.


  An dem Tage, nachdem das Urteil Rechtskraft erlangt hatte, wurde der Verurteilte tot in seiner Zelle gefunden. Es war ihm gelungen, sich mit einem geschliffenen Metallstäbchen die Handschlagader aufzuschlitzen.


  David Brewer nahm nur dienstlich von dem Vorfall Kenntnis. Er schenkte ihm keine Bedeutung. Ein Verbrecher weniger, so dachte er.


  Als sich vier Monate später die Unschuld des von ihm angeklagten Mannes herausstellte, beschloß er, seine Stelle als Staatsanwalt aufzugeben.


  Es ging seiner inneren Einstellung zuwider, berufsmäßig anklagen zu müssen. Nichts als anklagen. Er glaubte, nur eine unmittelbare Berührung mit dem Täter, seiner Umwelt und seiner Tat könne Voraussetzung für ein gerechtes Urteil sein. Da es aber unmöglich war, zugleich Untersuchungsbeamter, Ankläger und Richter zu sein, da die scharfe Trennung der Ermittlungstätigkeit von jener der Strafverfolgung und der Rechtsprechung das ausschloß, wandte er sich jenem Gebiet zu, das ihm geeigneter schien, gerecht wirken zu können: der Überführung des Verbrechers aus dem unmittelbaren Erkennen des Menschen und seiner Handlung.


  So trat er in die Dienste der Police. Er tat es trotz aller Warnungen seines Vaters, der seinem Sohne eine andere Laufbahn wünschte, als es die eigene in New Jersey gewesen war. Doch David Brewer ließ sich von seinem gefaßten Entschluß nicht abbringen. Und als er nach dem unter dem Namen Pekari 7 bekannt gewordenen, durch ihn gelösten Fall lange vor der üblichen Wartezeit zum Oberinspektor befördert wurde, da freute sich niemand mehr über den Polizistensohn als Vater Brewer. Es sei denn, die stolze Mutter …


  Es war bereits heller Tag, als David Brewer so leise wie möglich die Haustür öffnete, die Schuhe auszog, in sein Zimmer schlich.


  Auf dem Tisch fand er, mit einer großen Serviette zugedeckt, belegte Brote, ein Schüsselchen Salat, eine Flasche Porter. Während er sich schon auszog, verschlang er das Essen, trank das Bier. Wenige Minuten später lag er in seinem Bett.


  Er schlief nicht sofort ein. Es war seine stehende Redensart, er könne mit dem Jackett auch alle dienstlichen Probleme und anderen Sorgen ablegen. Aber von dieser Behauptung bis zur Praxis war ein langer Weg.


  


  Während der wenigen Stunden seit der Entdeckung des Mordes, dem Einsatz der Gruppe Brewer und bis zum Beginn der Lagebesprechung um neun Uhr dreißig geschah folgendes:


  Doc Kennedy vom Hauptamt des Chief Medical Examiner, Manhattan Office, nahm die Obduktion im Leichenschauhaus in der 29th Street vor. Sein Bericht gab die Todesursache des laut vorgefundener Ausweispapiere mit dem Namen Adonis Lavinio registrierten Mannes als Folge einer Verletzung durch ein Bleigeschoß aus einer Handfeuerwaffe Kaliber 32 an. Das Projektil war nach Ablenkung durch einen Knopf im oberen Abschnitt, dem Manubrium, eingedrungen und im Rückgrat plattgedrückt steckengeblieben. Eintrittsöffnung und Umgebung schlossen einen Nahschuß aus. Die Waffenmündung mußte mehr als vierzig Zentimeter von der Wunde entfernt gewesen sein. Die Verletzung führte zum sofortigen Tod durch Totallähmung infolge Zerstörung des Rückenmarks. Der Schußkanal wies acht Grad nach aufwärts, was darauf schließen lassen könnte, daß der Täter möglicherweise etwas kleiner war als sein Opfer, sofern dieses nicht im Augenblick des Schusses sich nach hinten aufgerichtet hatte.


  Die Untersuchung des Mageninhalts ließ aus dem Verdauungsprozeß den bereits temperaturmäßig vermuteten Zeitpunkt des Todes auf zwischen elf und ein Uhr nachts bestimmen. Es fanden sich keine ungewöhnlichen Fremdstoffe wie etwa Gifte.


  Von den inneren Organen zeigten Leber, Niere und Milz pathologische Veränderungen. Mikrochemische Analysen erwiesen, daß der Tote zu seinen Lebzeiten erhebliche Mengen Heroin konsumierte, mit einer an Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit süchtig war und möglicherweise auch früher Kokain zu sich genommen hatte.


  Am rechten Unterarm war eine Narbe von sieben Zentimetern, deren Aussehen darauf deutete, daß sie nicht ärztlich behandelt worden war. Die Wunde mochte drei Jahre früher entstanden sein.


  Der rechte Oberschenkel wies Ein- und Ausschuß eines Projektils auf. Diese Wunde war älter, so daß keinerlei Rückschluß auf das Kaliber der Waffe mehr möglich war.


  Der Körper ließ ein Lebensalter von etwa zweiunddreißig Jahren vermuten, was auch mit den Daten in den Identitätspapieren übereinstimmte.


  Das abgeplattete Bleiprojektil war markiert und dem ballistischen Dienst im Technical Research Laboratory zugeleitet worden.


  Im Erkennungsdienst lagen die dem Ermordeten abgenommenen Fingerabdrücke klassifiziert und auf Formelkartons registriert neben den in der daktyloskopischen Kartei ermittelten identischen Fingerabdrücken. Ein kompletter Satz der Abdrücke von den Fingern des Toten war durch den Bildsender an das FBI nach Washington übertragen worden, dessen Antwort aber nur dieselben Angaben enthielt wie die der lokalen Files.


  Politisch war der Mann unbelastet, ebenso im Sektor der Spionage und der Abwehr.


  Die an den Türflächen und im Elevator gesicherten Abdruckspuren ergaben keinerlei identifizierbaren Bilder. Sie waren fragmentarisch und schlossen eine Klassifikation aus.


  Nach den Fingerabdruck-Karteikarten war der Tote tatsächlich Adonis Lavinio, auf welchen Namen seine Ausweispapiere, die sich in einer abgegriffenen Plastiktasche gefunden hatten, lauteten.


  Nach den Strafakten war Adonis Lavinio 1927 in Neapel geboren, mit seinen Eltern 1932 in die Staaten eingewandert, mit elf Jahren aus dem elterlichen Hause durchgebrannt. Er trieb sich in New York herum, kam wegen eines versuchten Sittlichkeitsverbrechens mit sechzehn Jahren in eine Zwangserziehungsanstalt, brach aus dieser nach neun Monaten aus, wurde wegen Rauschgifthandels mit achtzehn Jahren zu zwei Jahren verurteilt, wegen guter Führung vorzeitig entlassen, ein Jahr später wegen des gleichen Deliktes zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt, wegen guter Führung nach drei Jahren entlassen, mit dreiundzwanzig Jahren wegen versuchten Überfalls mangels Beweisen freigesprochen, mit fünfundzwanzig wegen mehrfacher Erpressung zu drei Jahren verurteilt. Es liefen gegen Lavinio mehrere Haftbefehle wegen erneuten Rauschgifthandels. Sämtliche Personaldaten gingen aus ihnen hervor.


  Die Strafregisterauszüge enthielten die einzelnen Prozeßaktenzeichen.


  Im Technical Research Laboratory war die von dem Ermordeten bei der Obduktion entnommene Blutprobe untersucht und als zur Gruppe B des Erbbildes B/B B/0 gehörend festgestellt worden. Identisch damit war das Blut aus der geronnenen Masse auf dem Läufer. Um eine unanfechtbare Bestimmung der Gleichheit beider Blutproben festzulegen, ermittelte das Labor weitere Untergruppen, die ebenfalls zu demselben Ergebnis führten.


  Die aus den einzelnen Plastikbehältern des Spezialstaubsaugers analysierten Substanzen lieferten keine besonderen Hinweise. Nach dem unter den Fingernägeln gewonnenen Schmutz und den aus dem Haar isolierten Stoffen hatte der Tote eine stark fetthaltige, durch Zusatz von Fliederöl übermäßig parfümierte Pomade, wahrscheinlich ausländischen Fabrikats, benutzt.


  In der Abteilung für Ballistik führten die mikroskopische Untersuchung und die Spektralanalyse zum Auffinden trotz des Verbrennungsprozesses erhalten gebliebener Textilfasern, die mit jenen, aus denen der Anzug des Ermordeten gefertigt war, übereinstimmten. Zusätzlich fanden sich Spuren von Asbest und Kupfer.


  Das Projektil wies als Werkstoff die übliche Bleilegierung auf. Infolge der Abplattung waren keine Rillenspuren erkennbar. Aus dem Gewicht konnte es trotz der durch die Verbildung bedingten Änderung seiner ursprünglichen Form als Kaliber 32 festgestellt werden.


  Für die Asbest- und Kupferspuren gab es keine zuverlässige Erklärung. Sie konnten von einem Schalldämpfer herrühren, obwohl keiner der in der Ballistik bekannten Silencer Asbest oder Kupfer als Werkstoff aufwies.


  Als Brewer im Hauptquartier anlangte, ging er auf Umwegen in sein Dienstzimmer, um den zweifellos auf ihn harrenden Reportern auszuweichen. Auf längere Sicht war das aussichtslos. Aber im ersten Stadium einer Morduntersuchung hielt er die Presse eher für eine Gefahr als eine Hilfe. Große Berichte erweckten nicht nur das Interesse des Publikums, sondern auch das des Täters und aller an dem Verbrechen vielleicht Beteiligten. Bei Auffindung einer nicht identifizierbaren Leiche mochte die Soforthilfe der Zeitungen höchsten Wert haben. Dieser Fall im Savannah gehörte jedoch in eine andere Kategorie. Brewer wollte erst dann Angaben machen, wenn er wußte, wie er durch sie die Verdächtigen … in Sicherheit wiegen konnte.


  Nachdem Brewer sich mit seinen vier engeren Mitarbeitern an den Beratungstisch gesetzt hatte, durchflog er zuerst die Zeitungen. Auch die zweiten Morgenausgaben brachten über den Mord im Savannah nur kurze Berichte. Der Oberinspektor wies seine Detektive an, alle Fragen der Reporter ausweichend zu beantworten.


  Und jetzt wollen wir uns die Berichte ansehen. Alle! Vom Polizeiprecinct, den Uniformierten  bis zu den Gelehrten! Fangen wir an!


  Die Daten des Obduktionsbefundes wurden ausgewertet, ebenso die des Technical Research Laboratory, des Erkennungsdienstes und die Fotos.


  Gatsky und Lowett legten die Liste des Tascheninhalts vor. Die Firmenetiketten der Lieferanten des Anzuges, des Hutes und der Unterwäsche sowie der Krawatte des Ermordeten waren sorgsam und, nach den längst wieder geschlossenen Nahtspuren zu urteilen, schon vor geraumer Zeit entfernt worden.


  Außer dem Personalausweis enthielt dessen Plastikhülle einen Führerschein, eine vergilbte und nahezu unkenntliche Fotografie einer weiblichen Person und eine ebensolche Gruppenaufnahme.


  An Bargeld hatte der Tote siebenunddreißig Dollars fünfzig Cents lose in der Tasche gehabt, ein Lederetui mit vier Schlüsseln an einem Ring, ein Perlmutt-Taschenmesser, einen Taschendolch mit einer durch Federmechanismus zu betätigenden Klinge, ein Feuerzeug, einen Kugelschreiber, ein sauberes und ein schmutziges Taschentuch, ein Kleinstradio. Eine automatische Pistole vom Kaliber 6,35 war an der Innenseite seines linken Schenkels durch zwei verstellbare Gummiträger befestigt gewesen. Das Magazin der Waffe wies sechs Patronen auf, eine siebente stak im Lauf.


  Brewer teilte die Arbeit ein:


  Sloan wird Potters und OBryans Aussagen aufnehmen und im Berkeley Club mit aller Vorsicht die Angaben Baldons nachprüfen. Lowett stellt fest, ob einer der Mieter bei uns oder beim FBI in Washington in irgendeiner Kartei zu finden ist. Sarg und Gatsky teilen sich die Liste der in die Strafverfahren gegen Adonis Lavinio verwickelt gewesenen Personen. Sowohl die in den Prozessen Mitverurteilten wie die Freigesprochenen und desgleichen alle Entlastungszeugen der Verteidigung sind durchzukämmen. Ich selbst werde mir zuerst die Mieter vom zwölften bis sechzehnten Stockwerk ansehen, da Baldon wohl völlig ausscheidet, wenn sein Alibi zutrifft.


  Und die vom ersten bis zehnten Stockwerk? wollte Gatsky wissen.


  Sie sind von sekundärer Bedeutung, erklärte Brewer. Mit ihnen möchte ich mich erst befassen, wenn Lowett jeden einzelnen Namen nachgeprüft hat.


  Wäre es nicht viel richtiger, wenn Sie vor Ihren Recherchen auch über die Mieter der höheren Etagen erst alle Informationen, die ich erhalten kann, abwarten? meinte Lowett.


  Die Mieter vom elften Stockwerk abwärts betrachte ich mehr als eine Formalität! betonte Brewer.


  Weshalb? interessierte sich Gatsky.


  Brewer sah seinen Mitarbeiter etwas erstaunt an.


  Glauben Sie wirklich, daß jemand einen Toten treppauf tragen wird, um ihn loszuwerden, wenn ers treppab viel einfacher hat?


  Deine zweihundert Pfund sind ein gewichtiges Argument, Gatsky, lachte Sloan, aber wenn du schon keinen Gegenwert in kleinen grauen Gehirnzellen hast, so mußt du ja nicht unbedingt die dümmsten Fragen gerade bei einer gemeinsamen Lagebesprechung stellen.


  Gatsky beugte sich etwas vor über den Tisch, soweit das mit seinem Brustkorb möglich war, ohne das Möbelstück wegzurücken.


  Meine Arme haben häufiger eure Köpfe gerettet als eure Köpfe meine grauen Zellen! Das nächste Mal kann jeder von euch allein sein Schutzengel sein! Er meinte entschuldigend zu Brewer: Aber das bezieht sich natürlich nicht auf Sie, Herr Oberinspektor!


  Um zehn Uhr zehn war das Dienstzimmer Brewers leer.


  Während der Oberinspektor nach der Westend Avenue fuhr, um seine Besuchsreihe im Savannah zu beginnen, dachte er an die ungelöste Frage des Motivs. Die Ursache eines jeden Verbrechens ist für den Kriminalisten der sicherste Fingerzeig in die Richtung des Täters. Selbst bei Affekthandlungen mußte der auslösende Impuls erforscht werden.


  Beim oberflächlichen Durchsehen der Mieter des Savannah war nicht einmal andeutungsweise an einen Zusammenhang zwischen ihnen und dem Ermordeten zu denken, bis  vielleicht  bei Jack Belandro, falls die Andeutungen des Portiers zutrafen. Belandro wollte Brewer jedenfalls erst nach dem Vorliegen der Recherchen Lowetts unter die Lupe nehmen. Aber auch, falls Belandro nicht hasenrein wäre  wo lag das Motiv?


  Adonis Lavinio war eine kleine Nummer, irgendein Zuträger im Rauschgifthandel oder einer verwandten Branche. Selbst wenn einer der Mieter im Savannah  etwa Belandro , unter solider bürgerlicher Marke lebend, in Wirklichkeit zur Unterwelt gehören sollte, so schien es ausgeschlossen, daß ein Subjekt wie Lavinio zu einem Boß direkten Eingang fände. Die Gefahr, durch Verbindung mit polizeinotorischen Elementen in unmittelbaren Verdacht zu geraten, ließ gerade die obersten Gangster größte Vorsicht üben und sich vor jeder direkten Beziehung mit verbrecherischen Personen abschirmen. Die leitenden Männer der verschiedenen Crime Syndikate thronten in lichten Höhen achtbarer Bürgerlichkeit. Der Weg von ihnen zu den ausübenden Mitarbeitern führte stufenweise über eine ganze Skala von Verbindungsleuten, von denen jeder nur das unmittelbar unter und über ihm rangierende Glied der langen Kette kannte, so daß es keine direkten Kontakte von unten bis hinauf zum Boß gab. Dieses System erschwerte bis zur Unmöglichkeit die Überführung der leitenden Gestalten, denn es gab gegen sie nie unmittelbare Belastungszeugen. Und wenn je durch ein Versagen oder Versehen oder einen Betriebsunfall doch ein solcher Zeuge auftauchte, so erschien er nicht bei der Verhandlung, weil Zustellungen auf Friedhöfen nicht vorgenommen werden können …


  Der Tagesportier des Savannah führte Brewer, der sich nicht als Polizeibeamter legitimierte, sondern vorgab, eine Verabredung mit Lyonel Glennwood zu haben, zum Elevator.


  Der Präsident der American Shares Inc. empfing den Oberinspektor im Morgenanzug.


  Es ist ein Zufall, daß Sie mich noch antreffen. Ich fahre sonst schon um acht ins Büro. Aber eine leichte Erkältung hält mich heut bis zum Besuch meines Arztes zurück. Nehmen Sie Platz! Und sagen Sie gleich, worum es sich handelt.


  Brewer betrachtete den Präsidenten mit sicherem Blick, schätzte die Umgebung ab, die nicht einfach Wohlstand zeigte, sondern Wohnkultur.


  Sie werden wahrscheinlich gehört haben …


  Glennwood unterbrach etwas ungeduldig:


  Der Mord im elften? Natürlich. So etwas bleibt nicht geheim. Abgesehen davon, daß es auch die Zeitungen berichten. Ich bekam schon vier Anrufe von Freunden, die sich um uns sorgten. Aber ich weiß nicht … Er sah fragend seinen Besucher an.


  Eine Formalität, Präsident! sagte Brewer zuvorkommend. Aber wenn in einem Haus ein Mord geschah …


  Hier im Hause? fragte Glennwood. Scheint mir unwahrscheinlich. Ich dachte, der Tote sei irgendwie hierhergeschmuggelt worden.


  Wie dachten Sie sich das? gab der Oberinspektor wieder. Ein Leichnam ist weitaus schwieriger zu tragen, als es seinem eigentlichen Gewicht entspricht. Die Erfahrung lehrt es! Ein Sack von siebzig Kilo ist, je nach seinem Inhalt, dreiviertel oder einen Meter lang, kompakt, gewissermaßen solide. Seine gespannte Form gibt nur wenig nach. Ein toter Mensch, eineinhalb oder zwei Meter lang, besitzt keinen eigenen inneren Halt, zwei Arme und zwei Beine schlenkern bei jeder Bewegung, sofern nicht der rigor mortis eingetreten ist, denn Totenstarre ändert das natürlich. Aber der Tote im elften Stockwerk war noch körperwarm, als er gefunden wurde. Der Elevator für die Mieter stand unter ständiger Bewachung des Portiers. Der Serviceaufzug kann nur mit dem Sonderschlüssel für die Nebeneingänge benutzt werden, so daß also die Leiche durch eine ganze Wohnung hätte getragen oder geschleift werden müssen  was Mitwisserschaft oder Mittäterschaft des betreffenden Mieters involviert. Wie also, Präsident, glauben Sie, daß der Erschossene von außerhalb vor die Tür Mr. Baldons gebracht worden sein könnte?


  Glennwood versuchte ein Lächeln zu markieren, jedoch wirkte es erzwungen und ablehnend.


  An alles das habe ich nicht gedacht, Oberinspektor. Ich bin kein Kriminalist und lese auch keine Crime Stories. Meine Kenntnisse auf diesem Gebiet sind rudimentär. Dafür kann ich Ihnen vielleicht über Shares, Aktien, Anteilscheine, Börse und Devisen mit genauen Informationen dienen  ebenso genauen, wie es die Ihren auf dem Gebiet des Leichentransports sind.


  Fein! dankte Brewer. Wenn ich mir einmal von meinem Gehalt eine Aktie kaufen kann, werde ich Sie um Rat bitten. Zunächst muß ich mich allerdings mit Leichen begnügen. Und nun meine wirklich formellen Fragen: Ist Ihnen irgend etwas Besonderes aufgefallen, gestern oder schon vorher? Vielleicht begegneten Sie diesem Mann im Fahrstuhl  er legte mehrere Großaufnahmen Adonis Lavinios vor sein Gegenüber , oder trug sich irgend etwas Ungewöhnliches zu?


  Glennwood verneinte, ohne zu zögern.


  Der Bursche ist mir unbekannt. Und unsympathisch nebenbei! Ich wüßte nicht, was ich Ihnen erzählen könnte, das Ihr Interesse erweckte  ich meine, im Zusammenhang mit diesem recht unliebsamen Vorfall. Ich lebe mit meiner Familie ohne Kontakt zu den anderen Mietern. Unser Kreis rekrutiert sich aus einem anderen Milieu. Er richtete sich etwas auf. Meine Frau ist eine geborene van den Weelstraat, ein Name, der Ihnen ja bekannt sein dürfte  die Familie kam mit der ‚Mayflower ins Land , und meine Vorfahren gehen auf Glenn Wood zurück, der als Obrist in den Freiheitskriegen unter General …


  Aber das weiß jedes Schulkind! Brewer machte so etwas wie eine leichte Verbeugung. Ich dachte nur, es wäre immerhin möglich, daß Sie sich über dies oder jenes Gedanken machten  man fährt ja schließlich trotz aller Absonderung mit anderen Mietern gelegentlich gemeinsam im Fahrstuhl , eine Persönlichkeit Ihrer Stellung und Lebenserfahrung vermag mit einem Blick Spreu vom Weizen zu unterscheiden, ohne dazu genauere Unterlagen zu benötigen.


  Sogar ein Mann wie Präsident Glennwood, Ehemann einer Weelstraat, deren Vorfahren mit den ersten Einwanderern nach Amerika kamen, selbst Altamerikaner besten Pedigrees, zweifellos vermögend und angesehen, quittierte diese Worte dick aufgetragenen Lobes mit Dankbarkeit.


  Mein lieber Oberinspektor, gern hülfe ich Ihnen, wenn es in meiner Macht läge. Aber ich weiß wirklich nichts von Belang. Ganz unter uns gesagt, er blickte nach der Doppeltür im Hintergrund des Salons, denn ich würde auf so etwas nicht gern im Beisein meiner Frau zu sprechen kommen  wir haben im Hause eine etwas … nun ja, um mich vorsichtig auszudrücken: eine etwas mysteriöse Dame. Sie heißt Evelyn Parker  was ich übrigens rein zufällig erfuhr, fügte er entschuldigend hinzu. Aber ich glaube doch, daß diese Dame  ich setze davor und danach Anführungszeichen  auf anderem Gebiet als jenem des Umbringens von Männern tätig ist. Er lachte kurz, beugte sich zu Brewer. Unter uns Männern  es muß auch so etwas geben, nicht wahr? Aber sonst … Er dachte nach, meinte schließlich: Im fünfzehnten Stock zog vor einem oder anderthalb Jahren ein gewisser Donald Lerbody ein. Ich habe nichts gegen Taxis, besonders wenn es sich um einige hundert in einer Hand handelt, aber sowohl Sheila  meine Frau  wie ich fanden es etwas shocking, gleich unter uns Vertreter einer doch ganz anderen Welt zu haben. Auch unser Sohn und unsere Tochter schüttelten den Kopf, als sie die Lerbodys und deren Kinder sahen. Aber wir leben in einer Zeit, wo andere Sitten um sich gegriffen haben, als wir sie in unserer Jugend kannten …


  Leider! bestätigte Brewer. Was er wirklich dachte, mußte er im Interesse seiner Mission verschweigen. Er formulierte die folgende Frage so defensiv wie möglich:


  Falls Sie gestern abend nicht allzu spät nach Hause kamen  hörten Sie vielleicht eine Detonation oder etwas Ähnliches? Es wird aus größerer Entfernung allerdings sehr leicht ein Schuß mit der Fehlzündung eines Motors verwechselt.


  Wir waren kurz nach zehn daheim, aber das einzige, was mich störte, war eine lärmende Gesellschaft, die im Elevator irrtümlicherweise bis hier heraufgefahren war, aber bald wieder nach unten verschwand. Irgendwo muß wohl eine Party gewesen sein. Doch ich hörte nichts von einer Detonation. Sicher vernahmen auch meine Frau und die Kinder nichts, sonst wäre darüber gesprochen worden. Wir waren übrigens gestern abend bei Freunden eingeladen, den Mundergasts aus Boston, die auf der Reise nach Paris kurze Station in New York machten. Wir aßen zusammen am Wilmington Roofgarden  übrigens keineswegs die Qualität, die man erwartet. Aber der Einladung konnte nicht ausgewichen werden … Mrs. Mundergast, eine geborene Tillburg, ist entfernt mit meiner Frau verwandt. Sie kennen sicher den Namen Tillburg  Rennstall und Konserven.


  Aber natürlich, wer kennt ihn nicht? unterbrach Brewer hastig, um weitere familiengeschichtliche Erzählungen abzuwenden. Ich bin Ihnen für alle Aufklärungen sehr dankbar.


  Er erhob sich.


  Glennwood geleitete ihn bis zum Ausgang, wartete, bis der Fahrstuhl kam.


  Brewer stoppte am dreizehnten Stock. Es war nur eine Routinemaßnahme. Er drückte lange und wiederholt auf die Klingel bei Mrs. Dorothy Shannon. Er versuchte, den Türknopf zu drehen. Er horchte. Nichts rührte sich. Die Dame schien wirklich verreist zu sein. Auch der an der Schwellenleiste angesammelte Staub sprach dafür, daß die Tür seit geraumer Zeit nicht mehr geöffnet worden war. Die reichen Leute genossen Hawaii  die armen blieben daheim oder nahmen mit Conny Island vorlieb. Der Unterschied war die Differenz.


  Abraham Bannister und Donald Lerbody, Geschäftsleute, weilten sicher nicht um halb zwölf vormittags in ihren Privatwohnungen. Aber vielleicht bot gerade das Gelegenheit, um Informationen zu bekommen, die von den Mietern selbst schwieriger oder gar nicht zu erhalten waren. Eine unbedachte Äußerung aus dem Munde einer ahnungslosen Ehefrau oder eines dienstbaren Geistes führte häufig schneller voran als kompliziertes Aushorchen vorsichtiger Leute.


  Brewer läutete bei Lerbody. Nach geraumer Weile öffnete ein dunkelbraunes junges Mädchen. Dem Typ nach nicht Negerin, eher von einer der Inseln der Karibischen See, vielleicht Puerto Rico oder Haiti, mit dem ganzen Reiz der Frauen dieser stark mischrassigen Gebiete.


  Ist Mr. Lerbody zu sprechen? Der Oberinspektor zeigte ein gewinnendes Gesicht, ließ unverhohlen seinen Blick mit Wohlgefallen über die breitschultrige und schlankhüftige Gestalt gleiten.


  Das im ersten Augenblick etwas verschlossene Gebaren der Bediensteten änderte sich sogleich.


  Mr. Lerbody geht immer sehr früh in das Hauptbüro, meist schon um sieben Uhr.


  Und Madam Lerbody? erkundigte sich Brewer, doch ohne seinen Worten einen drängenden Ton zu geben.


  Madam Lerbody? Das Mädchen sah ihn erstaunt an. Nach kurzem Zögern fragte sie: Wollen Sie etwas verkaufen? Mr. Lerbody hat für nichts Interesse, er bekommt alles zu Großhandelspreisen, meist sogar von den Fabriken direkt.


  Junge Lady, schmunzelte Brewer, ich verkaufe gar nichts außer Bewunderung für weibliche Schönheit  und die gebe ich gratis ab … Also machen Sie sich keine Sorgen. Ich möchte mich gern über manches bei Ihnen erkundigen. Finden Sie es nicht ungemütlich so zwischen Tür und Angel?


  Sie war unsicher.


  Es soll niemand in die Wohnung gelassen werden, wenn Mister Lerbody nicht zu Hause ist! Es kommt allerlei vor … Was wollen Sie eigentlich? Wer sind Sie?


  Er trat dicht an sie heran.


  Ich würde das niemandem sagen, aber Sie machen einen so vertrauensvollen Eindruck … Er zeigte ihr seine Legitimation.


  Sie starrte ihn verängstigt an.


  Kriminalpolizei! Plötzlich verstand sie: Der Mord heute nacht  ist es das, was Sie herführt?


  Er nickte, schob sie sanft beiseite, drückte die Tür hinter sich zu.


  Sie brauchen wirklich keine Angst zu haben, junge Lady! Er kannte den Schnitt der Wohnung von jener Baldons und Glennwoods, schritt aus, öffnete die Tür, winkte sie zu sich: Sind wir allein? Nur dann kann ich ungeniert mit Ihnen sprechen.


  Das Mädchen fühlte sich geschmeichelt, kam etwas näher, blieb aber doch in einiger Entfernung vor ihm stehen, lehnte sich an die Tischkante.


  Ich komme immer um halb neun, Mr. Lerbody frühstückt im Büro, in der Kantine. Bis nachmittags bleibe ich hier  allein.


  Und Madam Lerbody? wiederholte Brewer seine Frage.


  Wieder sah sie ihn sonderbar an, schließlich berichtete sie:


  Am besten, ich sage es Ihnen. Die Polizei bekommt ja sowieso früher oder später alles heraus. Also, Madam ist ihrem Mann vor drei Wochen durchgebrannt. Das weiß im Hause niemand. Es heißt, sie ist für ein paar Wochen bei ihren Eltern. Aber ich bin natürlich im Bilde. Sie lief mit dem Chauffeur davon. Erklärend fügte sie hinzu: Es ist der Firmenchauffeur, der aber nur die Lerbodys fuhr. Zugleich eine Art Schutzgardist, früher Boxer im Mittelgewicht. Sie müssen wissen, daß es im Taxigewerbe manchmal hart auf hart geht, da kann man schon als Chef einen starken Mann gebrauchen. Mike Patterson war auch zuverlässig, solange er nur den Herrn zu fahren und zu beschützen hatte. Als er dann auch Madam in seine Obhut nahm, weil der Boß auf eine längere Reise mußte, sie lächelte, da kamen sie eines Tages eben nicht mehr zurück. An Madam hängt Schmuck wie bei reichen Leuten Lametta am Weihnachtsbaum …


  Ich verstehe, ermunterte Brewer freundlich. Und bis heute kein Lebenszeichen von dem glücklichen jungen Paar?


  Jung? rief das Mädchen, Ja, wenn Sie die fünfundzwanzig Jahre Mikes und die fünfundfünfzig der Madam addieren, so gehts noch einigermaßen  dann kommt auf jeden vierzig. Aber sonst sollten die beiden nur Mutter und Sohn spielen. Nun, lange wirds nicht halten. Dann kommt Madam wieder, und alles ist in Butter.


  Brewer sah sie ungläubig an.


  Wie kommen Sie auf diese Idee? Lerbody wird sich scheiden lassen, aber doch nicht eine Frau ins Haus zurücknehmen, die durchgebrannt war  und noch dazu mit seinem Chauffeur!


  Sie hielt den Kopf etwas schräg, und ihre schönen, von langen Wimpern umrandeten dunklen Augen leuchteten schelmisch.


  Vielleicht bleibt ihm gar nichts anderes übrig?


  Wieso? wollte der Oberinspektor wissen.


  Sie fühlte seinen Blick, richtete sich etwas auf, erwiderte geheimnisvoll:


  Mr. Lerbody kann keinen Skandal riskieren. Seine Frau weiß zuviel. Ich habe Andeutungen am Telefon gehört  und die waren nicht von Pappe.


  Was kann sie wissen? fragte Brewer so gleichgültig wie möglich. Steuersachen? Dann wird Lerbody sich loskaufen. Seitensprünge? Das ist keine Waffe in der Hand einer Frau, die ihrem Mann mit einem anderen davonläuft. Also … Er schüttelte den Kopf. Ich glaube, da täuschen Sie sich.


  Meinen Sie? gab sie keck zurück. Ihre Stimme war voll von Widerspruchslust. Möglich! Aber was ich gehört habe, das lasse ich mir nicht nehmen. Madam drohte ihrem Mann mit der … nun ja, mit Ihnen! Mit der Polizei!


  Nun, das kann schon sein, bagatellisierte Brewer, eine wütende Frau bildet sich manches ein. Um wirklich gegen den Mann vorgehen zu können, müßte sie aber Beweise in der Hand haben. Handgreifliche Beweise strafbarer Handlungen. Und was sollte man Lerbody vorwerfen können?


  Ich weiß es nicht, bekannte das Mädchen. Madam hat natürlich nichts Genaues am Telefon gesagt. Aber es muß damit zusammenhängen, daß etwas mit den Taxis nicht in Ordnung war. Es könnten Leute ganz schön gegen Lerbody auspacken, meinte Madam einmal bei einem großen Krach hier in der Wohnung  sie hatte zufällig herausgefunden, daß in ihrer Abwesenheit Damenbesuch bei Lerbody gewesen war , sie kenne Taxifahrer, drohte sie, die bestimmt bereit wären, gegen gute Bezahlung einiges auszusagen  wegen irgendwelchen geheimen Passagieren und dem Transport von Koffern , wie gesagt, ich weiß nichts Näheres. Aber Madam hat ihren Mann ganz schön fest in der Hand, darauf können Sie sich verlassen. Der muß sie zurücknehmen oder bis zum Weißbluten zahlen!


  Wäre interessant, wenn es zuträfe. Aber mich gehen die Privatangelegenheiten des Ehepaars Lerbody, bemerkte Brewer oberflächlich und tat, als wollte er gehen, nichts an. Ich bearbeite den Mordfall von heute nacht. Und da Sie ein so kluges Mädchen sind und so viel hören, werden Sie mir vielleicht auch über diese Sache etwas berichten können. Und nebenbei: Wie heißen Sie eigentlich, kleine Schönheit?


  Innocencia Torlana, nannte sie stolz ihren Namen. Aber von dem Mord weiß ich überhaupt nichts. Ich las davon auf dem Weg hierher in der ‚Subway. Der Portier meinte, der Mörder habe den Verdacht auf Mr. Baldon lenken wollen und sein Opfer vor dessen Tür gelegt, was ich aber für reichlich dumm halte, denn auf so etwas fällt die Polizei bestimmt nicht rein.


  Brewer zeigte das Foto des Ermordeten.


  Kannten Sie diesen Mann? Oder sieht er jemandem ähnlich, den Sie kennen? Sind Sie ihm vielleicht einmal in der Nähe des ‚Savannah begegnet? In der Garage? Im Servicefahrstuhl? In der Halle  sonstwo?


  Sie verneinte nachdrücklich.


  Nie! Dabei ist es ein Gesicht, das man sich merken würde  nicht schön, aber gefährlich!


  Der Oberinspektor betrachtete die Aufnahme nochmals. Was ihm bisher nicht aufgefallen war und keiner seiner Mitarbeiter wahrgenommen hatte, erkannte dieses einfache Mädchen auf den ersten Blick:


  Adonis Lavinios Gesicht drückte noch im Tode Gefahr aus.


  Nun ein Ratschlag, Innocencia, mahnte Brewer. Erwähnen Sie weder bei Mr. Lerbody noch bei jemand anderem meinen Besuch. Das sage ich keinesfalls meinetwegen, sondern lediglich in Ihrem Interesse. Was Sie mir anvertrauten, wird niemand erfahren. Wozu also erst Ihren Chef oder andere Leute in die Angelegenheit hineinziehen? Er würde fragen, und schließlich könnte es passieren, daß Sie in Widersprüche gerieten  ersparen Sie sich, ihm und uns allen jede unliebsame Weiterung.


  Ich werde ihm bestimmt keine Silbe erwähnen, bekräftigte sie. Wenn er nichts von Ihnen hört, wird ers nie erfahren.


  Brewer ging langsam zur Tür und blieb an der Schwelle stehen.


  Ihr Vorname ist Innocencia … hm, heißt das nicht Unschuld?


  Sie nickte zustimmend, selbstbewußt.


  Unschuld!


  Brewer drückte auf den Rufknopf zum Fahrstuhl, sah sie mit sehr männlichem Blick an.


  Ein Name  oder wirklich die Tugend?


  Sie trat an den Elevator.


  Das muß ein Mann selbst herausfinden …


  Der Fahrstuhl glitt in die Tiefe. Sie sah ihm lange nach.


  Der Oberinspektor hielt im zweiten Stock an, wartete einen Augenblick, drückte dann den Knopf der zwölften Etage. Er wollte nicht, daß das Mädchen merkte, in welche Wohnung er sich jetzt begab.


  Bei Abraham Bannister öffnete eine ältere Dame, löste aber nicht die Sicherheitskette. Erst nachdem ihr der Oberinspektor seinen Ausweis gezeigt hatte, ließ sie ihn eintreten.


  Kommen Sie weiter … Sie ging voran, führte ihn durch den Salon in ein kleines Zimmer, das als intimer Empfangsraum eingerichtet war, bot ihm einen Sessel an. Sie kommen wahrscheinlich wegen dieses abscheulichen Vorkommnisses heute nacht?


  So ist es. Er meinte leicht fragend: Mrs. Bannister? Sie nickte, er fuhr fort: Es handelt sich um die üblichen kleinen Belästigungen durch die Polizei. Leider ist das nicht zu vermeiden, denn es handelt sich ja immerhin um einen Mord. Sie wollen gewiß nicht, daß der Täter straflos bleibt  deshalb erbitte ich Ihre Hilfe. Können Sie mir irgend etwas aus eigenem Wissen über diesen Vorfall sagen? Ich werde Ihnen gleich die Fotografien des Toten zeigen  es sind keine besonders künstlerischen Porträtaufnahmen, sie sind nur auf Ähnlichkeit abgestellt, um ein Erkennen zu erleichtern. Er legte die Bilder vor sie auf den kleinen Tisch.


  Sie betrachtete jedes sehr sorgsam. Als fiele ihr etwas ein, griff sie auf die kleine Etagere neben dem zartgeschwungenen Fauteuil.


  Sie rauchen? Das freut mich. Ich mag den Duft guter ägyptischer Zigaretten, nur die parfümierten Marken kann ich nicht leiden.


  Danke! Er steckte sich eine Khedive de Luxe an, sowenig er den orientalischen Geschmack auch mochte. Wie von weit her kam ihm der Gedanke, daß die Dame durch ihre Gesten und Worte nur seine Aufmerksamkeit ablenken wollte. Aber als er in die klaren, gütigen blauen Augen sah, hielt er seine Vermutung für einen Irrtum. Nun? Glauben Sie, diesen Mann  er heißt Adonis Lavinio, und er ist alles eher als ein wirklicher Adonis  je gesehen zu haben?


  Sie schüttelte den Kopf.


  Einen Augenblick hatte ich den Eindruck, aber es ist bestimmt eine Täuschung. Ich war zweimal in Italien, voriges Jahr und in diesem  dort gibts zahllose solche Typen, sie sehen sich alle ähnlich, für uns zum Verwechseln ähnlich. Aber wissentlich habe ich diesen Adonis nicht gesehen.


  Vielleicht einmal flüchtig, im Fahrstuhl, in der Halle oder in der Garage beim Abholen Ihres Wagens. Das könnte sich vielleicht mit einer Erinnerung an die Männer in Italien vermischt haben? gab Brewer zu bedenken.


  Sie überlegte eine Weile.


  Ich möchte weder eine Bejahung noch eine Verneinung auf meinen Eid nehmen, sondern einfach sagen, daß ich es eben nicht weiß. Aber  ist denn das so wichtig für Sie?


  Es könnte uns auf eine Spur führen, erklärte der Oberinspektor. Nehmen wir an  rein theoretisch natürlich , Sie hätten den Ermordeten einmal am elften Stock aus dem Fahrstuhl steigen und die Wohnung Mr. Baldons betreten sehen …


  Sie blickte ihn ungläubig an.


  Sie denken doch wohl selbst nicht an die Möglichkeit, daß Mr. Baldon einem solchen Burschen die Tür öffnet. Nein, aber das kommt ja gar nicht in Frage! Vielleicht als Gast der zehnten Etage? Mr. Garwick schätzt das Künstlermilieu, oder was er darunter versteht. Ich sah zu ihm Leute gehen, die früher kaum am alten Broadway und nur in der Bowery anzutreffen waren … Auch zum siebenten Stock könnten solche Gäste passen  weibliche, meine ich , man darf eben von einem Diplomaten der Qualitäten eines Señor Antonio de Alvarez nicht zuviel erwarten …


  Ich verstehe, Mrs. Bannister. Ihre Hinweise sind beachtenswert! bemerkte Brewer unverbindlich.


  Es sollten keine Hinweise sein, Oberinspektor, beeilte sie sich zu versichern, ich habe lediglich laut gedacht … aber nachdem Sie den Namen Baldon aussprachen, ging mir meine Zunge über. Ich kann gegen Garwick so wenig sagen wie gegen Alvarez oder Miss Evelyn Parker  vielleicht sehe ich manche Dinge mit meinen altmodischen Augen etwas verzerrt …


  Aber, vollendete Brewer ihre Gedanken, Sie meinen natürlich rein gefühlsmäßig, ohne jeden konkreten Anhaltspunkt und ohne jemandem Unrecht zufügen zu wollen, daß Adonis Lavinio im ‚Savannah kaum andere Mieter besucht haben könnte als Garwick, Alvarez oder Miss Parker. Und …


  Sie unterbrach ihn fast aufbrausend:


  Wie kommen Sie auf diese Idee? Haben Sie mich nach Jack Belandro gefragt?


  Er antwortete freundlich:


  Ich stellte eigentlich keine Fragen nach bestimmten Personen, Mrs. Bannister  es war ihnen überlassen, Namen zu nennen. Nun erwähnen Sie auch noch Belandro, den Mieter vom vierzehnten Stockwerk. Was veranlaßt Sie dazu?


  Sie lehnte sich etwas in den Polstersessel zurück.


  Ich teile die Menschen ein in für mich sympathische und für mich unsympathische. Mr. Belandro und die anderen drei sind mir restlos unsympathisch. Und ich irre mich nie. Wenn der junge Mann hier, sie deutete auf die Fotos, jemanden in unserem Hause besuchte, so bestimmt in einer der genannten vier Etagen.


  Den richtigen Mieter aus diesen vier auszuwählen wird nicht ganz leicht sein. Aber immerhin  nach Ihrer Meinung kommt sonst niemand in Frage?


  Ausgeschlossen!


  Noch eine letzte Frage  Brewer erhob sich, drückte seine Zigarette aus , hörten Sie oder Ihr Gatte etwas Ungewöhnliches heute nacht? Zum Beispiel den Knall einer Fehlzündung?


  Sie meinen  den Schuß? gab sie etwas spöttisch zurück. Nichts dergleichen! Lärm beim Kommen und Gehen der Gäste Garwicks  das sind wir gewohnt. Wir wären schon längst umgezogen. Aber mit den vielen Radiogeräten überall kommen Sie heute nur vom Regen in die Traufe. Die Zeit der Distinktion ist vorbei. Ich hätte jedes ungewöhnliche Geräusch gehört, denn ich war bis zur Heimkehr meines Mannes wach. Ich las Galsworthy  wissen Sie, ich stamme aus altem englischem Landadel, da muß man zeitweise ein gutes, ruhiges Buch lesen, um Ihr New York zu vergessen. Abraham Bannister kam um halb eins nach Hause, er war auf einer Sitzung der Börsenkammer. Leider nützten alle meine Warnungen nichts. Er kann es trotz seiner siebzig Jahre nicht lassen und muß herummachen wie die Jugend. Dabei haben wir es gar nicht nötig. Unsere Kinder sind versorgt und mehr als das. Aber Abraham kann ohne seine Geschäfte nicht leben. Nachdenklich fügte sie hinzu: Vielleicht wäre er im Ruhestand auch längst nicht so alt geworden!


  Brewer bedankte sich. Es war ein Besuch in einem Milieu gewesen, das er eigentlich nur vom Hörensagen und aus Büchern kannte  ein Ausflug in eine Welt von gestern, von der er geglaubt hatte, es gäbe sie nur in der Phantasie mancher Schriftsteller. Mrs. Bannister hatte diese seine Ansicht geändert. Jene Menschen, von denen er annahm, sie seien nur erdichtet, gab es auch in der Wirklichkeit. Sogar in einem Appartementhaus in der Westend Avenue, dicht am Central Park, im Jahre 1959.


  Er überlegte, ob er Abraham Bannister in der Trust Investment Inc. persönlich aufsuchen sollte. Jedoch nach der ausgiebigen Unterhaltung mit der alten Dame schien es ihm überflüssig geworden zu sein. Zumindest derzeit.


  Er fuhr downtown, in die Unterstadt, um in der Nähe seines Amtes zu lunchen. So konnte er etwas Zeit gewinnen, um nach dem Espresso, der stets den Abschluß der Mahlzeit bildete, den Bericht seiner Mitarbeiter zu hören. Die Erörterung der erzielten gemeinsamen Ergebnisse war von großer Bedeutung für die laufende Planung. Und vom Headquarter in der Center Street waren es nur einige Minuten bis zum Hauptbüro Lerbodys in der Spruce Street. Nachmittags würden dann Jack Belandro, James Garwick, Evelyn Parker an die Reihe kommen und jene Mieter, über die Lowett etwa belastende Eintragungen in den Files gefunden hatte.


  


  Vier Männer arbeiten vier Stunden


  


  Um zwei Uhr saßen Brewer und die nächsten Mitarbeiter am Konferenztisch. Jeder brachte die Ergebnisse seiner knapp vierstündigen Arbeit mit.


  Als erster unterrichtete der Oberinspektor die vier Detektive über alle Resultate seiner Besuche im Savannah.


  Er blickte zu Lowett.


  Wie siehts mit Ihren Recherchen aus? Vielleicht nehmen wir zuerst jene Mieter, über die Sie etwas in den Karteien gefunden haben.


  Der Detektiv nahm ein kleines Büchlein zur Hand, öffnete seine Aktentasche.


  Bevor ich zu den Leuten mit Eintragungen in den ‚Files komme, möchte ich nur kurz erwähnen, daß ich zuallererst die Etagen eins bis vier kontrollierte, da sie ja nicht an Einzelpersonen, sondern an eine Firma vermietet sind. Ich glaube, es muß festgestellt werden, wer dahintersteht, um zu klären, ob etwa auf dem Umweg über eine solche Fassade unerwünschte Elemente sich im ‚Savannah einnisten konnten.


  Richtig! gab der Oberinspektor zu.


  Die Alleinmieterin der vier Stockwerke ist die ‚Finance & Savings Co., die neunzehnhundertzwölf von einer Gruppe von Industriellen und Bankleuten gegründet wurde. Sie wird heute von den Söhnen und in zwei Fällen von den Enkeln der Gründer geleitet. Sie verfügt über einen soliden Kundenstamm, zu dem auch bedeutende Makler der Börse gehören.


  Woher haben Sie Ihre Kenntnisse? fragte Brewer.


  Börsenvorstand, Maklerverband, Schutzgemeinschaft der Wertpapierbesitzer, Handelsvereinigung und Union der Bankangestellten. Fünf Fernschreiben haben es geschafft.


  Tüchtig! Brewer sah zufrieden drein.


  Dann noch kurz ein Name, der meines Erachtens ausscheidet. Das ist Charles Burns, Leiter der Internen Abteilung des Edward-Higgins-Hospitals. Besitzt eine eigene Klinik. Wissenschaftlich hervorgetreten durch mehrere Bücher. Sehr vermögend. Dürfte in jeder Beziehung einwandfrei sein. Er blätterte um: Jetzt kommen die anderen an die Reihe. Gerald Hamilton, sechste Etage, Chefingenieur der ‚Maryland Utilities. Wegen Desertion aus einer Heimatformation neunzehnhundertzweiundvierzig degradiert, drei Jahre Militärgefängnis, vom Parole Board nach siebzehn Monaten begnadigt, Bewährungsfrist neunzehnhundertsiebenundvierzig abgelaufen, Strafe neunzehnhundertsiebenundfünfzig gelöscht.


  Man sollte es doch nicht für möglich halten, rief Brewer aus, gleich ganz unten im ‚Savannah der erste Vorbestrafte! Das kann ja fesch werden! Weiter!


  Lowett las vom nächsten Blatt:


  Antonio de Alvarez, Diplomat, zwei Vormerkungen wegen Verkehrsdelikten. Den Zusatzvermerken zufolge beide Male offenbar stark alkoholisiert. Da er Exterritorialität genießt, konnte kein Alkoholtest gemacht werden. Sonst in den allgemeinen Akten kein Vermerk. Ich notierte Rückfrage in Washington. Aber ich glaube, der Señor Alvarez ist bei den UN. In diesem Fall wird wenig zu machen sein. Die Vereinten Nationen geben ungern Auskünfte.


  Das State Department kann immer noch unseren Botschafter im Heimatland des Alvarez nachforschen lassen. Vertraulich, sagte Brewer.


  Evelyn Parker. Zweimal in eine Call-Girl-Geschichte verwickelt. Beide Gerichtsverhandlungen endeten mit Freispruch. Lowett zündete sich eine Pfeife an.


  Aber den Namen habe ich nie gehört, wandte Brewer ein, es kann sich also nicht um eine größere Sache gehandelt haben.


  Die Parker heißt mit richtigem Namen Pinney, erläuterte Lowett, da sie aber zweimal irgendein Bühnenengagement hatte, wurde ihr die Führung ihres Künstlernamens zugebilligt. Sie ist also im ‚Savannah als Parker gemeldet, gab aber beim Precinct  bei der polizeilichen Anmeldung  ihren richtigen Namen an. Sie brachte gleich einen Künstleragenten mit, der das Gesetz kennt. Aber beim Narcotic Squad lagen mehrere Hinweise auf die Parker-Pinney aus den Kreisen von Süchtigen vor. Wer Rauschgift nimmt, hält nicht dicht. Das Mädchen wurde als Mittelsperson zwischen Großverteilern und Kleinhändlern bezeichnet. Es spricht vieles dafür, daß sie einige Nachtlokale in Greenwich Village mit ‚Stoff versorgt oder zumindest versorgt hat. Wiederholte Festnahmen, Durchsuchungen und Leibesvisitationen blieben erfolglos. Die Kollegen vom Rauschgiftdezernat nehmen an, der blonde Vogel, der übrigens dunkelbraun ist, sei jedesmal vor dem Zugriff gewarnt worden.


  Da taucht gleich die Frage auf, ob wohl der vornehme Greis den ‚Stoff bei Evelyn abliefert und der junge Mann ihn weiterleitet  oder ob letzterer ihn bringt und ersterer ihn verteilt! bemerkte Sloan.


  Lowett legte einen Satz Fotos auf den Tisch, die Evelyn in den üblichen Aufnahmen des Erkennungsdienstes und in privaten Posen zeigten. Die Bilder gingen von Hand zu Hand.


  Im neunten Stockwerk lebt der Schiffsmakler Oliver H. Merchant mit einer sechsköpfigen Familie. Feine Leute. Fünf Wagen, ständiges Hausmädchen, Aushilfsdiener, wenn Gäste kommen, Leihkoch, Stammgast im ‚Stork Club und im ‚Club 21  alles bestens okay bis auf die ‚schwarze Liste, auf die das Handelsdepartment in Washington auch Merchants Namen von neunzehnhundertzweiundvierzig bis -fünfundvierzig wegen Geschäften mit dem Feind setzte. Aber der Profit steht über dem Vaterland, ist auch eine Parole. Und die Mitmenschen vergessen schnell  wenn es sich lohnt.


  Es wird immer interessanter! seufzte Brewer. Leider dürfte der Lieferant des Feindes wenig mit dem Tod Adonis Lavinios zu tun haben. Aber es ist doch erstaunlich, wie dünn gesät die wirklich ehrbaren Leute sind!


  James Garwick von der zehnten Etage ist Bauunternehmer, setzte Lowett seinen Bericht fort, aber wo und was er baut, habe ich noch nicht herausbekommen. Geld scheint er in ausreichender Menge zu haben. Er geht viel auf kurze Reisen. Neunzehnhundertneunundzwanzig in Konkurs geraten  aber das passierte damals vielen. Es war nicht nur ein schwarzer Freitag, sondern ein schwarzes Jahr. Die Tatsache ist nicht amtlich registriert, aber in der Zentrale der Handelsauskunfteien wird es bei polizeilichen Anfragen mündlich und ohne Gewähr mitgeteilt. Garwick besaß bis vor einem Jahr die Bar ‚Shanghai und wurde wegen Überschreitung der Sperrstunde sowie wegen Duldung Minderjähriger bei Nacktvorführungen zweimal mit Geldstrafen belegt. Hier unser Mann  frontal und im Profil. Der Charakterkopf eines Charakterlosen. Er ließ die Aufnahmen kursieren.


  Die Bar ‚Shanghai, bemerkte Sarg, ist in der Christofer Street. Sehr gemischtes Publikum: Frauen und Männer  diese, die jene, jene, die diese, und jene, die beides suchen! Wechselte mehrmals das Lokal. Vordem Bedford, dann Blecker Street. Geschlossen, aufgemacht, geschlossen, wieder eröffnet. Prima Beziehungen.


  Das Lokal werde ich mir heute nacht einmal genau ansehen, sagte Brewer gezogen. Wer von Ihnen ist dort nicht bekannt?


  Ich! meldete sich sofort Gatsky. Ich war niemals dort! Kenne derlei nicht! Glauben Sie, daß irgend jemand auf die Idee käme, ich sei von der Polizei?


  Glaubst du, daß jemand nicht auf den Gedanken käme? gab Sloan zurück.


  Schwergewichtler  das könnte sein! erklärte Gatsky stolz. Aber Boxer und Ringkämpfer sind gerade in solchen Lokalen gern gesehene Gäste. Mal was anderes! Für die Damen und für die Herren! Er lachte vor sich hin.


  Brewer meinte:


  Vielleicht ist das gar keine falsche Überlegung. Zu verschiedenen Zeiten kommend, weit voneinander sitzend … Er sah die anderen drei Detektive an. Wer sonst kann dafür garantieren, daß er im ‚Shanghai wirklich unbekannt ist?


  Lowett schloß sich aus. Er kam von der Sitte, da war die Chance, bekannt zu sein, zu groß. Sloan gab zu bedenken, daß er während seiner Tätigkeit im Erkennungsdienst weitgehende Bekanntschaften in den Kreisen gleichgeschlechtlich gestimmter Elemente gemacht habe. Und Sarg lachte nur. Er mußte aus der Narcotic Squad vor vier Jahren ausscheiden, weil er durch ständigen Außendienst geradezu ein Aushängeschild geworden war. In Kreisen der Rauschgiftleute wich man ihm angstvoll aus.


  Also kommt Gatsky mit mir ins ‚Shanghai. Erledigt. Wenn nichts anderes anfällt, ab Mitternacht. Ich komme später nach. Früher sind nur hoffnungsvolle Touristen in den Nepplokalen zu finden, die dann später als Hoffnungslose in ihre Hotels heimkehren  manchmal allerdings auch andere Quartiere aufsuchen. Er wandte sich an Lowett: Weiter mit der Ehrenmänner-Galerie des ‚Savannah!


  Jack Belandro  Lowett hob seine Stimme  ist ein alter Bekannter. Er hieß ursprünglich Giacomo Bigno, nahm aber vor drei Jahren, als ihm die Einbürgerung gelang, seinen jetzigen Namen an. Es ist eben leider das Naturalisierungsgesetz, das jedem frischgebackenen Bürger das Recht gibt, sich einen neuen Namen als Amerikaner zu wählen! Da sich Bigno seither nichts zuschulden kommen ließ, blieb diese Namensänderung nur ein Vermerk in den Personalakten des Belandro. Wahrscheinlich bekam er auch den Mietvertrag im ‚Savannah nur, weil die Hausverwaltung den echten Namen des Mieters nicht kannte. Wie sollte auch der Administrator auf die Idee kommen, daß der Amerikaner Jack Belandro identisch mit dem italienischen Gangster Giacomo Bigno sei?


  Strafregister? fragte Brewer.


  Lowett schob dem Chef eine Fotokopie und vier Karteikarten mit aufgeklebten Fotos zu.


  Blütenweiß! Viel Geld kauft beste Strafverteidiger! So unglaublich es klingt: Jack Belandro alias Giacomo Bigno hat bei siebenundzwanzig Festnahmen, die in New York, Chicago, Detroit, Los Angeles, Las Vegas, Miami, San Francisco und Washington erfolgten, nicht eine einzige Verurteilung erlitten. Vier Anklagen wegen Mordes, neun wegen Beihilfe, zwei wegen verbrecherischen Überführens weiblicher Personen von einem Staat in das Gebiet eines anderen gemäß den Bestimmungen des ‚Man Act und elf wegen Rauschgiftdelikten endeten ausnahmslos mit Einstellung des Verfahrens oder, soweit es zu einer ersten Verhandlung kam, mit Ablehnung der Überweisung an die Geschworenen, und wenn er vor den Geschworenen stand, wurde er freigesprochen. Also  nach dem Wortlaut des Gesetzes  ein nicht vorbestrafter Mann!


  Brewer machte sich Notizen, reichte die Aufnahmen weiter.


  Das ist der Segen der Justiz in einer echten Demokratie! Ich hoffe nur, daß wir bald am Ende der Mieterliste des ‚Savannah sind …


  Eine letzte Nummer, erwiderte Lowett, Donald Lerbody. Zweimal anonym angezeigt wegen nicht registrierten, also verbotenen Waffentransports. Er soll mit Taxis leichte und mittlere Maschinengewehre aus ungeklärtem Besitz an die diplomatische Vertretung eines lateinamerikanischen Staates geliefert haben. Die Ermittlungen verliefen im Sande. Der oder die Verkäufer konnten nicht ausgemacht werden. Der Empfänger durfte schweigen, da er nicht den amerikanischen Gesetzen untersteht. Lerbody wurde zuerst als Angeschuldigter einvernommen. Er verweigerte die Aussage auf Anraten seines Anwalts mit der Begründung, daß ihm das Recht der Aussageverweigerung als Angeklagtem zustehe. Das zweite Mal sollte er als Zeuge gehört werden. Nun lehnte er die Beantwortung der Fragen mit Berufung auf das 5th Emendment ab, da ihn seine Aussage belasten könne, wozu niemand verpflichtet sei. Und dabei bliebs. Lowett legte seine Akten zusammen, steckte sein kleines Büchlein ein.


  Brewer blickte sich um, gab Sloan ein Zeichen.


  Aussagen Potters und OBryans protokolliert. Sie sagten genau dasselbe aus wie Ihnen gegenüber, Herr Oberinspektor, berichtete der Detektiv, und im Berkeley Club wurden mir die Angaben Baldons bestätigt. Der Mann genießt dort großes Ansehen, ich mußte sehr vorsichtig sein, um keine unerwünschten Reaktionen hervorzurufen.


  Brewer nickte, sah zu Gatsky und von ihm zu Sarg.


  Vielleicht übernimmt nur einer von euch beiden die Berichterstattung. Wenn ihr euch gegenseitig ins Wort fallt, wie wirs alle schon erlebt haben, so dient dies keineswegs dem besseren Verständnis! Also …


  Sarg kann es besser, meldete sich Gatsky, und wenn er steckenbleibt, helfe ich aus. Er zündete sich eine Zigarette an, um den Blicken seiner Kollegen auszuweichen. Jede seiner Bewegungen wirkte immer wieder eindrucksvoll, sosehr man sie kannte, denn es fiel ihm schwer, den Unterarm richtig im Ellbogen so weit zu krümmen, daß die Hand bequem die Lippen erreichte. Die Muskulatur hörte nicht beim Bizeps auf, sondern setzte sich in Strängen fort und zog der freien Beweglichkeit enge Grenzen. Dabei spannte sich der Stoff der Ärmel, der Weste und des Jacketts trotz des raffiniert weiten Zuschnitts.


  Sarg entnahm einer flachen Tasche mit Reißverschluß seine Unterlagen.


  Die Jugendakten Lavinios aus der Zeit seiner Einlieferung in die Zwangserziehungsanstalt geben keinerlei Namen von Komplicen an. Zweifellos steht fest, daß er Verbindung mit Helfern außerhalb der Anstalt unterhielt, denn es genügte nicht, daß er ausbrach, er mußte vielmehr einen vorbereiteten Fluchtweg haben, um nicht sofort nach dem Alarm wieder eingefangen zu werden. Nach Ansicht der Anstaltsleitung wartete ein Wagen auf ihn in der Nähe des Wäschereigebäudes, durch dessen Heizhaus er auch tatsächlich geflüchtet war. Die befragten Zöglinge wußten natürlich, wie üblich in solchen Fällen, von nichts. Sarg zog die Akten zu sich herüber, die Gatsky auf den Tisch gelegt hatte: Neunzehnhundertfünfundvierzig kam Lavinio wegen Rauschgifthandels vor die Geschworenen. Einer der besten Strafverteidiger stand ihm zur Seite, Popping, dessen bekannt hohe Honorare ein kleiner Dope-Peddler niemals hätte aufbringen können. Aber mächtigere Interessenten griffen helfend ein. Adonis kam mit zwei Jahren davon, der Staatsanwalt hatte zehn beantragt. Die Agenten des Rauschgiftdezernats setzten alles dran, um Lavinio zur Preisgabe seiner Auftraggeber und Lieferanten zu bewegen. Sie boten ihm Straffreiheit, falls er als Kronzeuge der Staatsanwaltschaft aussagen würde. Aber Lavinio kannte die Spielregeln. Man gibt lieber zwei Jahre Freiheit her als das ganze Leben. Zumal wenn das Schweigen und das kleine Opfer gut bezahlt werden. In diesem Prozeß tauchte kein Komplice auf, kein Mithelfer, wohl aber ein Entlastungszeuge, ein gewisser …, Sarg überflog die vor ihm liegende Aktenseite, Albertino Mosilli  hier die Bilder des Erkennungsdienstes  der Detektiv gab sie dem Oberinspektor , der bereit war zu schwören, er hätte gesehen, wie ein Unbekannter, kurz bevor die Agenten vom Narcotic Squad Lavinio festnahmen, diesem etwas in die Manteltasche gesteckt habe. Dadurch wollte der Strafverteidiger beweisen, daß Lavinio keinen ‚Stoff bei sich trug, sondern daß ihm ein Rauschgiftvertreiber das Kokain in die Tasche praktizierte, um sich der gefährlichen Ware zu entledigen.


  Wer ist dieser Albertino Mosilli? fragte Brewer und kritzelte den Namen auf seinen Schreibblock.


  Von Beruf Zuhälter, sagte Sarg, macht auch sonst allerlei Dinge, die wir nicht gern sehen. So wurde er wegen eines Taschendiebstahls festgenommen. Das ist nicht aufregend. Überdies wurde er freigesprochen, denn Tatzeugen gab es nicht, und seiner Beute konnte er sich in dem Trubel, der der Entdeckung folgte, entledigen. Beachtenswert aber ist der Ort, wo er seinem Tatendrang freien Lauf ließ. Sarg sah von einem zum anderen der Kollegen und blickte den Oberinspektor an. Er wollte eben sein As ausspielen, als Gatskys Stuhl, auf dem er fortwährend geschaukelt hatte, zusammenbrach und seine zwei Zentner zu Boden krachten.


  Der dritte Sessel! bemerkte Sloan lakonisch. Vier Dollar. Kauf dir Stahlmöbel, sind zwar etwas teurer, aber auf lange Sicht billiger, und du mußt nicht dauernd Formulare ausfüllen.


  Gatsky erhob sich, klopfte den Staub von seinem Anzug, holte sich eine neue Sitzgelegenheit.


  Wenn die Verwaltung Stühle für Babys kauft statt für erwachsene Männer, so bin daran nicht ich schuld! Übrigens, Sarg vergaß zu sagen, daß der Mosilli in der ‚Shanghai-Bar hochgegangen ist!


  Das war die Rache des Schwergewichtlers. Er hatte sich die Pointe geholt.


  Das ist tatsächlich bemerkenswert! rief Brewer sehr lebhaft. Das wäre also doch ein Faden, wenn auch nur ein hauchdünner, aber immerhin … Lavinio wird im ‚Savannah ermordet … dort wohnt die Parker-Pinney, die mit Rauschgift in Verbindung gebracht werden kann  James Garwick, dem das ‚Shanghai gehörte, wohnt ebenfalls da , und der Mann, der sich als Entlastungszeuge für Lavinio meldete, verkehrte in der ‚Shanghai-Bar … hm! Kann natürlich alles Zufall sein, aber jedenfalls ein Zufall, der zum Nachdenken anregt und zum Nachprüfen! Er sah zu Sarg, der noch immer gekränkt vor sich hin blickte und Gatsky die kalte Schulter zuwandte. Was weiter?


  Ein neuer Zufall, Herr Oberinspektor! erläuterte der Detektiv die aufgeschlagenen Akten. Nachdem Lavinio schon nach einem Jahr begnadigt worden war, griffen ihn neunzehnhundertsiebenundvierzig die Kollegen vom Rauschgiftdezernat auf frischer Tat. Diesmal war seine Behausung in mühevoller, monatelanger Kleinarbeit ausgemacht worden. Die Agenten vom Narcotic Squad mieteten sich in zwei möblierten Zimmern ein, die auf denselben Korridor mündeten wie Lavinios Raum. Sie hatten einen Mann beobachtet, der in regelmäßigen Abständen, aber zu immer verschiedenen Tageszeiten Lavinio aufsuchte. Das deutete darauf hin, daß die Zusammenkünfte verabredet waren. Als der Unbekannte sich wieder einmal bei dem Italiener aufhielt, brachen die Kollegen vom Rauschgiftdezernat in wenigen Augenblicken die Tür der Behausung Lavinios auf. Sie machten ihn dingfest, doch sein Besucher riß einen Schrank um, erreichte mit zwei Sätzen das Badezimmer und drehte von innen den Schlüssel um. Der eine Agent sicherte Adonis, der andere trat die Verbindungstür ein. Aber der Unbekannte war bereits aus dem Fenster über den Vorsprung zur Feuertreppe gelangt und kletterte sie hinunter. Auf dem Hof spielende Kinder schlossen den Gebrauch von Handfeuerwaffen aus. Der Mann entkam unerkannt. Lavinio schwieg. Sein Verteidiger war wieder Popping.


  Ich kann aber keinen Zufall im Sinne eines Zusammenhangs mit unserem Mord sehen! stellte Brewer fest.


  Sarg lehnte sich etwas über den Tisch, warf einen Blick zu Gatsky, als wollte er sich vergewissern, daß er ihm diesmal weder die Pointe stören noch vorwegnehmen konnte, und sagte dann mit besonderer Betonung:


  Der Besucher Lavinios mußte über den Hof und von dort das Nachbargrundstück erreichen. Bei den alten Bauten unten an den East Docks ist das keine Schwierigkeit. Zur Straße war ihm der Weg versperrt, die Tür zum Korridor zwischen Hof und Vorderhaus verschlossen. Während der eine Beamte mit Lavinio im Zimmer blieb, sondierte der andere die Vorderfront und die Umgebung. An der Ecke stand ein Chrysler-Windsor. Der Besitzer hatte den Zündschlüssel im Schloß steckenlassen  vielleicht Vergeßlichkeit, vielleicht eine vorsorgliche Maßnahme, um schnell wieder losfahren zu können. Der Detektiv zog den Schlüssel ab. Wahrscheinlich wollte er verhindern, daß Unbefugte sich des Wagens bemächtigen. Er sah dabei auf das Armaturenbrett. Der Name besagte nichts. Aber …


  Machs nicht so spannend! rief Lowett.


  Sarg sah nur den Oberinspektor an.


  Der Chrysler-Windsor war wenige Wochen vor der Festnahme Lavinios und vor der gelungenen Flucht des Unbekannten auf einen neuen Käufer übertragen worden. Der Erstbesitzer des Fahrzeuges hieß  Giacomo Bigno, heute Jack Belandro. Und dies ist der zweite Zufall. Lavinio wurde in dem Haus ermordet, in dessen vierzehnter Etage Belandro alias Bigno wohnt.


  Das ist allerdings eine Neuigkeit, die es in sich hat! Brewer war aufgestanden, schritt auf und ab. Drei Mieter des ‚Savannah, bei denen ein direkter oder indirekter Kontakt zu dem Ermordeten vorliegt! Ich glaube, wir sollten uns vor allem auf diese drei Leute konzentrieren. Aber bevor Belandro an die Reihe kommt, will ich Lerbody einen kurzen Besuch abstatten. Um einen persönlichen Eindruck zu gewinnen. Und von ihm gehts dann zu Jack. Er blieb stehen. Sloan und Gatsky begleiten mich. Worauf es ankommt, das ist eine schnelle, aber gründliche Durchsuchung der Wohnung. Da wir auf Grund unseres sehr dürftigen Materials von keinem Richter die Genehmigung dazu erhalten, müssen wir uns selbst weiterhelfen. Das Eindringen in eine Wohnung ohne Genehmigung oder gar gegen den Willen ihres Besitzers ist verboten. Wie aber soll man sich verhalten, wenn man die Eingangstür unverschlossen vorfindet? Nun, für einen Polizisten ist es geradezu eine Verpflichtung, nachzusehen, ob nicht etwa unbefugte Elemente die offene Tür zu einem mißbräuchlichen Eintritt benutzt haben. Brewer machte eine kleine Pause. Während Gatsky und ich eine kleine Unterhaltung mit Belandro haben werden, geht Sloan unauffällig zu der Eingangstür der Wohnung und führt einen Arretierstift in das Schnappschloß ein. Dann verlassen wir alle, Belandro in unserer Mitte, die Wohnung. Gatsky nimmt den Gangster ins Headquarter mit zum Verhör  das ist unter den gegebenen Umständen und bei Bewertung der Vergangenheit des Mannes rechtlich begründet. Während er dort festgehalten wird, kämmen Sloan und ich die Behausung durch.


  Eine heiße Sache, Herr Oberinspektor, gab Lowett zu bedenken. Die härtesten Anwälte werden uns auf den Hals kommen …


  Erstens hinterlassen wir keine Spuren, erklärte Brewer, so daß ein negativer Ausfall der Suchaktion gar nicht festzustellen sein wird. Finden wir aber Belastungsmaterial, so kräht nachher kein Hahn danach, wie wir es gefunden haben. Zuletzt bleibt immer noch der Hinweis auf die unverschlossen gefundene Tür. Und nach getaner Arbeit nimmt Sloan den Stift aus dem Schloß, und die Tür wird hübsch zugemacht.


  Wenn aber Belandro Widerstand leistet? warf Gatsky ein.


  Ich dachte, daß Sie einigermaßen überzeugende Argumente für solche Fälle bereithalten? gab Brewer zurück. Um aber sicher zu sein, lasse ich mir auch noch eine Rückendeckung durch den Superintendenten geben. Übrigens hat Belandro bestimmt kein Interesse daran, durch alle Zeitungen geschleift zu werden. Wenn wir ihn nach ein paar Stunden freilassen, läuft alles reibungslos ab. Sollten wir Belastungsmaterial finden, das dem Staatsanwalt genügt, dann ist es Sache des Anklägers, einen Haftbefehl zu erwirken  und zu verantworten! Er sah auf seine Uhr. Zehn Minuten beim Chef. Zehn Minuten beim District Attorney oder dem stellvertretenden Staatsanwalt. Eine halbe Stunde für Lerbody. Um drei Uhr dreißig hole ich Gatsky und Sloan ab. Lowett und Sarg bleiben hier in Bereitschaft. Er setzte seinen Hut auf und ging.


  Superintendent Coughlin ließ ihn sofort vor.


  Die Staatsanwaltschaft hat sich bereits lebhaft nach Ihnen erkundigt. Die Mittagausgaben der Zeitungen blasen ja mächtig ins Horn! Unterwelt im vornehmen Westend  die Reporter haben immerhin eine ganze Menge über Adonis Lavinio herausgefunden. Leider!


  Brewer gab einen knappen Umriß der Situation. Als er seinen Plan einer etwas unformellen Durchsuchung der Belandroschen Wohnung andeutete, widersprach der Superintendent zunächst. Aber nachdem Oberinspektor Brewer die Aussichtslosigkeit des Instanzenweges dargetan hatte, stimmte er schließlich zu. Wenn es überhaupt eine auch nur entfernte Möglichkeit gab, Belastungsmaterial in den Räumen des Gangsters zu finden, so nur durch das Überraschungsmoment. Kamen erst Rechtsanwälte mit einem Habeas Corpus und allen anderen Rechtstricks, wie es Coughlin nannte, ins Spiel, so konnte Belandro bequem die Wände frisch streichen lassen, bis die Polizei Gelegenheit zum Eingreifen erhielt.


  Und was soll wegen der Presse geschehen? fragte Brewer.


  Ich lehnte alle Auskünfte ab. Tun Sie das gleiche, und sorgen Sie dafür, daß aus Ihrer Abteilung nichts heraussickert, entgegnete Coughlin. Ich befürchte, irgendein Reporter hat von der Revierstation Hinweise erhalten  anders ist nicht zu erklären, daß die Presse Lavinios Vorleben so schnell ermittelt hat. Wir halten daran fest, daß nichts vorliegt, was einen Zusammenhang der Mordtat mit der Vergangenheit des Opfers andeutet. Abschieben auf neutrales Niveau  soweit uns das abgenommen wird.


  Danke, Herr Superintendent! Ich gehe jetzt zur Staatsanwaltschaft.


  Brewer verließ zufrieden das Dienstzimmer seines unmittelbaren Vorgesetzten. Coughlin war so hart, wie die scharfgezogenen schmalen Lippen und die tiefreichenden Steilfalten seines gemeißelt wirkenden Gesichts es anzeigten. Aber er lebte in seinem Beruf und gab seinen Untergebenen die ganze Kraft seiner Autorität beim obersten Chef, dem Commissioner der Polizei.


  District Attorney Patterson war etwas verschnupft, weil er den Mordfall erst aus den Zeitungen erfahren hatte. Aber Brewer lieferte ihm alle Aufklärungen.


  Zunächst war nichts Ungewöhnliches zu erkennen, Herr Staatsanwalt. Ein Mord wie viele andere. Kein Motiv, kein Fingerzeig. Erst mit dem Ergebnis der ersten Recherchen zeichnet sich der Hintergrund ab. Zusammenhänge mit der Unterwelt. Und als wir soweit waren, wollte ich zumindest ein Minimum an Tatsachen zusammenbringen, um Ihnen nicht mit vagen Vermutungen aufzuwarten, sondern Handgreifliches vorzulegen. Leider sind wir von diesem Ziel noch weit entfernt. Dennoch war es meine Pflicht, Sie zu informieren. Besonders die drei Aspekte im Zusammenhang mit Belandro, Garwick und Evelyn Parker-Pinney scheinen aussichtsvoll. Und wenn Sie mir zustimmen …


  Er entwickelte seinen Aktionsplan.


  Nehmen Sie Belandro nicht zu leicht! warnte Patterson. Wenn wirklich Belastungsmaterial gefunden wird, greife ich zu. Dann setze ich meine ganze Person und mein Amt ein. Aber  es muß eben schwerwiegendes Material sein. Sonst lieber warten. Besser, die Zeit zu verlieren als  das Gesicht. Belandro schlüpfte uns trotz engster Maschen durch die Paragraphen, Sie wissen es ja. Wenn Sie ihn zur Strecke bringen, wird es Ihr großer Fall sein. Aber wenn es nicht gelingt, den Burschen mit einem unerbittlichen Zuschlagen auf die Matte zu legen, so heißt es  Geduld! Ich vertraue Ihnen, das wissen Sie. Also  viel Glück!


  Brewer ging in die Bruce Street.


  Das Taxi-Unternehmen Donald Lerbodys umfaßte einen ganzen Gebäudekomplex nebst Reparaturwerkstätten. Es war kein kleines Objekt, sondern ein Geschäft von Format. Von außen gesehen, wirkte es allerdings auf den ersten Blick düster wie die Mauern und Höfe ringsum. Und als der Oberinspektor das Büro im ersten Stockwerk betrat, glaubte er sich um viele Jahre in die Vergangenheit zurückversetzt. Die Räume, die Möbel, die ganze Aufmachung schienen sehr von gestern. Lerbody legte offenbar nur aufs Geldverdienen Gewicht. Komfort war gut für sein Heim, aber überflüssig für die Firma und die Angestellten.


  Mr. Lerbody ist sehr beschäftigt, belehrte ein Buchhalter den Oberinspektor. Sie müssen mir schon sagen, worum es sich handelt.


  Brewer wollte kein Aufsehen erregen und jede Feindseligkeit Lerbodys vermeiden. Nur so konnte er schnell vorankommen.


  Es handelt sich um einen Kollektivtransport anläßlich eines Kongresses, erfand er rasch einen Besuchsgrund. Das ist nur mit dem Boß zu erörtern.


  Der Mann verschwand, kehrte gleich darauf zurück, führte ihn über einen langen halbdunklen Korridor, stieß eine Tür auf, wies nach innen und entfernte sich wortlos.


  An einem großen altmodischen Rollpult saß ein Mann in Hemdsärmeln. Er blickte über seine stahlgeränderte Brille auf den Besucher.


  Was ist das für ein Kollektivtransport, Mister …?


  Brewer! stellte sich der Oberinspektor vor. Er trat neben Lerbody, legte ihm seinen Ausweis vor. Ich hielt es für angebracht, eine Ausrede zu gebrauchen, um Sie zu sprechen. Wozu sollen die Leute draußen erst große Augen machen? Er setzte sich unaufgefordert, steckte seine Legitimation, die Lerbody aufmerksam geprüft hatte, wieder ein.


  Danke, begann nach einigem Zögern der Unternehmer. Ich mache mir zwar nichts daraus, was die Leute denken oder reden  immerhin weiß ich Ihre Rücksicht zu schätzen. Vielleicht sagen Sie mir nun, worum es sich handelt. Für meine Fahrer bin ich nicht verantwortlich, das ist in den Arbeitsverträgen eindeutig ausgeschlossen …


  Ich weiß das, unterbrach ihn Brewer. Diese weise Klausel, die ein tüchtiger Anwalt Ihnen aufgesetzt hat, erleichterte auch Ihre Lage damals in dem Prozeß wegen der etwas heiklen Waffentransporte … doch das nur am Rande. Ich kam, um etwas über den Mord zu hören, der heute nacht im ‚Savannah geschah.


  Lerbody lehnte sich zurück, zog kräftig an seiner Zigarre, sah offen seinem Gegenüber in die Augen.


  Ihre Anspielung auf den Prozeß ist unwichtig. Das ist rechtskräftig erledigt, und ich war unschuldig wie ein frischgeborenes Lamm. Und über den Mord weiß ich bestimmt weniger als Sie. Es läge näher, wenn ich Sie ausfragte, als daß Sie mir Fragen stellen.


  Sind Sie immer so witzig, Mr. Lerbody, gab Brewer zurück, oder nur, wenn es sich um Kapitalverbrechen handelt?


  Wenn Sie meinen Betrieb hätten, wären Sie genauso witzig, Oberinspektor! Lerbody kaute heftig an seiner Zigarre. Aber über den Mord kann ich Ihnen nur das sagen, was in den Zeitungen steht. Offenbar doch eine Abrechnung unter Gangstern.


  Erstaunlich richtig getippt! bestätigte der Oberinspektor. Wie kommt es, daß es Ihnen so gar nicht auffiel, daß die Verbrecher sich ausgerechnet ein Appartementhaus von der Kategorie des ‚Savannah als Schauplatz für ihr Vorhaben aussuchten?


  Lerbody rückte bequem nach hinten.


  Was wollen Sie eigentlich von mir? Ist irgendein Cabby aus meinem Betrieb in die Sache verwickelt? Dann nennen Sie mir den Mann, und wenn ich ihn zufallsweise kenne, so bekommen Sie von mir jede Auskunft. Sonst kann Ihnen die Personalabteilung dienlich sein. Aber mich lassen Sie in Ruhe. Ich habe andere Sorgen!


  Waren Sie gestern abend zu Hause? fragte Brewer, ohne auf die Bemerkungen seines Gegenübers einzugehen. Und nachts?


  Ich nahm das Dinner mit einem Geschäftsfreund im ‚Little Hungary ein  die fettreiche Nahrung ist mir zwar ärztlich streng verboten, aber sie schmeckt zu gut, um zu verzichten. Um zwanzig Uhr dreißig war ich in meiner Wohnung und arbeitete an der Zwischenbilanz. Um dreiundzwanzig Uhr ging ich schlafen. Falls Sie daran zweifeln, so kann ich Sie nicht daran hindern. Solange der Staat nicht bereit ist, jedem Bürger einen eidfesten Zeugen ans Bett zu stellen, wird es kaum möglich sein, ein Alibi für die normale Zeit der üblichen Nachtruhe zu erbringen.


  In Ihrem Fall könnte ja Ihre Frau als Zeuge dienen. Gewiß braucht eine Ehefrau nicht gegen ihren Mann auszusagen, aber nichts hindert sie, für ihn aufzutreten! Brewer lächelte.


  Lerbody zerdrückte die halbgerauchte Zigarre.


  Meine Frau ist nicht in New York.


  Schade! bedauerte der Oberinspektor. Eine genaue Zeittafel ist oft recht nützlich! Nun, daß Sie nach dem Abendessen um halb neun nach Haus fuhren, ließe sich auch anders beweisen. Sie haben doch einen Chauffeur  der wäre ein unparteiischer Zeuge.


  Ich steuerte meinen Wagen selbst!


  Lerbody zeigte deutliche Anzeichen einer zunehmenden Nervosität.


  Wie kommt das? wollte Brewer hartnäckig wissen. Wozu ein Chauffeur, wenn man sich selbst an den Volant setzen muß?


  Einmal muß man ja auch seinem Fahrer einen Abend freigeben  oder wissen Sie so wenig über die Arbeitszeitgesetze? Lerbody hielt noch an sich.


  Wissen Sie, erwiderte der Oberinspektor ohne besondere Betonung, wir Polizisten suchen in jeder Suppe nach einem Haar. Welcher Zufall, sage ich mir, daß der Chauffeur unseres Freundes Lerbody gerade an dem Abend frei vom Dienst ist, wenn ihn sein Chef so gut als Zeuge gebrauchen könnte! Aber solche Zufälle gibts. Man muß sich damit abfinden. Jedenfalls geben Sie mir Namen und Adresse Ihres Fahrers  er nahm einen Taschenblock zur Hand , vielleicht kann uns der Mann den einen oder anderen Hinweis geben. Sie wissen ja, Chauffeure hören und sehen viel, oft mehr, als ihrer Herrschaft erwünscht ist.


  Lerbody schwieg eine Weile. Er holte umständlich eine Zigarre aus einem Kistchen mit abgebrochenem Griff. Langsam rauchte er sie an einem überlangen Streichholz an.


  Sie haben Pech, Oberinspektor! Sie können gern Namen und Adresse haben, aber der Fahrer ist verreist.


  Verreist? fragte Brewer mit ungläubiger Miene. Ich dachte, er hat gestern seinen freien Abend gehabt? Und nun ist er gar nicht in New York? Wo hält er sich denn auf?


  Ich gab ihm zwei Wochen frei, um seine Verwandten zu besuchen, versuchte Lerbody sich aus der unangenehmen Situation herauszuwinden. Da ich nicht ahnen konnte, daß Sie solchen Einzelheiten Bedeutung beimessen, sagte ich einfach, er hatte einen freien Abend. Jetzt wissen Sie also, daß er seit zwei Wochen fort ist. Er vermag Ihnen also ebenfalls über den Mord nichts zu erzählen!


  Er ist seit zwei Wochen fort? ließ Brewer nicht locker. Da er nur zwei Wochen Urlaub hatte, muß er also noch heute oder morgen zurück sein?


  Lerbody schrie plötzlich:


  Was wollen Sie eigentlich  verdammt noch mal! Was? Darf ich den Urlaub meines Chauffeurs nur mit Polizeierlaubnis verlängern? Ich gab ihm eine Woche dazu  na, und was weiter? Ist das verboten?


  Aber, aber! schüttelte Brewer den Kopf. Nun wollte ich alles ganz diskret machen, und Sie brüllen so laut, daß es die Angestellten weithin hören müssen. Natürlich denkt die Polizei nicht daran, Ihnen Vorschriften über die Urlaubszeiten Ihres Fahrers zu machen. Sie wird nur mißtrauisch, wenn ein Chauffeur zuerst zufallsweise gerade an dem Abend frei hat, an dem in Ihrem Haus ein Mord geschieht, dann angeblich zwei Wochen Urlaub bei Verwandten genießt und schließlich eine dritte Urlaubswoche dazubekommt … Aber wir kommen darauf später zurück. Sie erwähnten vorhin, daß Ihre Gattin nicht in New York ist. Dürfte ich erfahren, wo sie sich aufhält? Und seit wann?


  Bei Verwandten! erwiderte Lerbody kurz. Seit zwei Wochen.


  Auch bei Verwandten! wiederholte Brewer unerbittlich. Wieder so ein Zusammentreffen! Ihre Frau weilt bei Verwandten  seit zwei Wochen; Ihr Chauffeur hält sich bei Verwandten auf  auch seit zwei Wochen.


  Lerbody sprang auf.


  Schön, Sie haben gewonnen. Woher Sie es wissen, ist mir unerklärlich. Aber wenn auch meine Frau mit meinem Fahrer durchgebrannt ist, so hat das erst recht nichts mit dem Mord im ‚Savannah zu tun! Das wird Ihnen doch auch einleuchten! Oder ist das Brett vor Ihrer Stirn zu dick?


  Ihre Gattin ist also mit Ihrem Chauffeur auf und davon? meinte Brewer und sah nachdenklich den transpirierenden Ehemann an. Ganz offen gestanden  ich wußte es nicht. Allerdings führten Sie mich durch Ihre sonderbaren Antworten zu gewissen Schlußfolgerungen … Er stand auf: Sollen wir eine Suchaktion einleiten?


  Sie sollen Ihre Nase nicht in meine privaten Angelegenheiten stecken! Lerbodys Erregung war noch zu erkennen. Bilden Sie sich nur nicht ein, daß es mir schwerfiele, Ihre Taktik zu durchschauen! Sie wollen eine Pression gegen mich ausüben, um mir die Zunge zu lockern. Aber ich weiß nichts!


  Auch nicht, wenn Sie sehr nachdenken? bohrte Brewer weiter. Zum Beispiel Ihre Mitbewohner  einige unter ihnen: die nette Evelyn Parker, der lebenslustige Garwick  der Mieter unmittelbar unter Ihnen: Belandro  oder kennen Sie ihn vielleicht unter einem anderen Namen?


  Lerbody gab nach. Er schien müde, gealtert, verdrossen, ließ sich in den Lehnstuhl fallen.


  Von dem Mord weiß ich nichts. Das ist nun einmal eine Tatsache. Aber ich kenne Belandro. Ich erkannte ihn bei der ersten Begegnung im Fahrstuhl. Wir sprachen kein Wort. Auch seither nicht. Mein Eindruck ist, daß er sich sehr verändert hat. Gelegentliche Besucher bei ihm sind nicht immer vertrauenerweckend  aber was geht mich Belandro an! Oder die Parker! Man hört von Chauffeuren manchmal allerlei Geschichten. Kluge Leute vergessen schnell. Die Parker weiß voranzukommen. Was gehts mich an! Einmal widerstand ich nicht, ging ihr auf den Leim, besuchte sie. Es sollte eine nette halbe Stunde werden. Dann kam der alte Trick, auf den ich auch wie ein Schuljunge reinfiel. Der sogenannte Bräutigam tauchte auf, ganz plötzlich. Sie riß sich einen Augenblick vorher das Kleid auf  vom Halsausschnitt bis zur Taille. Da stand ich nun  als Vergewaltiger  und neben ihr der Zeuge. Sie wissen, daß auf Gewaltanwendung gegen eine Frau Zuchthaus steht. Ich zahlte. Ließ dabei mehr Geld, als ich Haare auf dem Kopf habe. Seitdem drehe ich mich immer um, wenn der Elevator am achten Stock vorbeifährt.


  Hat Ihnen der blonde Engel nicht ganz besondere Vergnügungen versprochen, tastete Brewer sich vor, ein wenig ‚Stoff … oder Nackttänze minderjähriger Mädchen? Er betrachtete sein Gegenüber aufmerksam.


  Kleine Mädchen  ja. ‚Koks hielt sie wohl bei mir für aussichtslos. Lerbody sah den Oberinspektor lange an. Wozu verdient man hart sein Geld? Wozu? Die eigene Frau haut mit Schmuck und Nerz ab. Die Evelyns halten den Erpresser gleich im Salon bereit, um die alten Narren nicht erst ins Schlafzimmer zu bemühen! Er stand auf. Wenn Sie mich fragen, hat Garwick nichts mit dem Mord zu tun. Es kommt nur die achte Etage und die vierzehnte in Frage. Oder die Leiche wurde von draußen ins Haus praktiziert. Garage, Serviceaufzug, ein gutwilliger Mieter, der den Transport durch seine Wohnung genehmigte  Geld öffnet alle Türen.


  Viele, korrigierte Brewer, nicht alle! Aber ich möchte wissen, Mr. Lerbody, ob Sie gegen Mitternacht schliefen. Wegen der Detonation. Niemand hat einen Schuß gehört!


  Ich auch nicht! kam die prompte Antwort. Das Haus ist sehr solide gebaut. Dicke Wände. Alle Vorplätze und das Treppenhaus sind teppichbelegt. Sie haben vielleicht auch schon einmal etwas von Geräuschdämpfern gehört  sie sind sogar bei Autos beliebt …


  Brewer verabschiedete sich. Dieser Besuch wäre nicht notwendig gewesen, doch hielt er ihn für nützlich. Im Ausmerzungsprozeß war er immerhin vorwärtsgekommen.


  Lerbody mußte zu einer anderen Kategorie als jener, aus der sich Mörder rekrutieren, gezählt werden  Auftraggeber und Auftragnehmer. Wer im Zusammenhang mit den Verbrechern im ‚Savannah stand, gehörte zu einem Männertypus, der sich nicht von einer Evelyn Parker und ihrem Zuhälter erpressen ließ. Lerbody war ein Geldraffer  und als Mann ein Schwächling.


  Brewer holte Sloan und Gatsky vom Headquarter ab. Sie fuhren mit zwei Uniformierten im Dienstwagen nach der Westend Avenue. Der Oberinspektor ließ einen Block vor dem Ziel in der Seitenstraße halten.


  Voneinander getrennt, drei einzelne Männer, so schritten sie in das Appartementhaus.


  Der Portier erkannte Brewer sofort.


  Eben sind wieder drei Reporter hiergewesen! Man kann sich nicht mehr vor ihnen retten. Es fällt zwar einiges dabei ab, aber ich kann auch nicht mehr sagen, als ich weiß.


  Sie sollen gar nichts sagen! Es wird schon viel zuviel geredet! Er tippte den Neger warnend auf den Arm. Wissen Sie, ob Jack Belandro oben ist?


  Seit heute früh, als ich den Dienst von Potter übernahm, hat er das Haus nicht verlassen. Er müßte also in seinem Appartement sein, antwortete der Portier.


  Brewer ging mit seinen Begleitern zum Fahrstuhl und sagte beim Aufwärtsfahren:


  Zuerst läute ich. Wenn Belandro öffnet, drücke ich die Tür zurück  ich hoffe nicht, daß sie eine Sicherheitskette hat. Erst nachher folgen Sie. Sollte wider Erwarten irgendeine Vorrichtung das Öffnen der Tür hemmen, so muß sofort Gewalt versucht werden. Das Risiko trage ich.


  Rechts und links neben der Tür standen die beiden Detektive eng an die Wand gelehnt.


  Brewer hielt den Finger eine Weile auf den Klingelknopf, machte eine Pause, wiederholte.


  Die Tür ging plötzlich lautlos auf.


  Ein überlebensgroß wirkender Bodyguard, ein Leibwächter, hielt sie mit der linken Hand halb geöffnet und stützte sich mit der rechten gegen den Rahmen.


  Sie haben es wohl sehr eilig, Mister?


  Brewer trat einen Schritt vor und preßte die Schulter gegen die Türfüllung.


  Der Bodyguard zog seinen rechten Arm zurück und ballte die Hand zur Faust.


  Dieser Zeitverlust des Bruchteils einer Sekunde genügte Brewer, um einen Schlag von der Genauigkeit einer Präzisionsmaschine am Kiefer des Mannes zu landen. Das Aufeinanderklappen der Zähne klang wie ein Hammerschlag. Die massive Gestalt geriet ins Wanken, stolperte zurück. Brewer trat über die Schwelle. Der Leibwächter gewann sein Gleichgewicht. Er duckte sich, ging mit der Linken in Deckung und ließ die Rechte vorprallen.


  Brewer wich aus, landete einen zweiten Schlag, einen Treffer, auf das Kinn. Wie gefällt fiel der Wächter vornüber zu Boden.


  Sloan und Gatsky traten näher, hoben ihn auf, drückten die Gestalt in einen Sessel an der Wand. Dünne Fäden Blut rieselten aus Mund und Nase des Mannes über das Gesicht, die keckbunte Fliegenkrawatte, das Hemd, die hellbraune Weste.


  Die Tür im Hintergrund wurde aufgerissen.


  Was zum Teufel … Belandros Stimme stockte. Er blickte um sich, als suchte er Hilfe  wissend, daß es keine gab. Plötzlich lief er an Brewer vorbei auf den Vorplatz. Er schrie: Polizei! Polizei! Hilfe!


  Gatsky erwischte ihn mit einem sicheren Griff von hinten, wirbelte ihn in die Wohnung zurück. Sloan schloß die Tür.


  Sie brauchen gar nicht nach der Polizei zu rufen, Bigno, sagte Brewer in aller Ruhe, wir arbeiten prompt und sind schon hier!


  Ich heiße Jack Belandro, Sie größenwahnsinniger Idiot, keuchte der Gangster, mein Anwalt wird Ihnen wegen dieses Überfalls einheizen, daß Ihnen Hören und Sehen vergeht!


  Gatsky trieb im eisernen Griff die hilflos sich windende Gestalt über die Schwelle in das Wohnzimmer, schob sie auf eine breite Couch, schlug ihr mit der Handkante in die Weichteile der Hüfte.


  Das schmerzt, du Lump, aber hinterläßt keine Spuren! Jetzt halte den Mund und rede nur, wenn du gefragt wirst! Ein Wort zuviel  und ich drücke dir die Leber ab, daß du all deine Toten wieder lebendig vor dir sehen wirst!


  Belandro saß regungslos in sich geknickt. Sein Gesicht war kalkweiß  vor Schmerz entstellt. Langsam zog er die Arme hoch, hielt sie verkrampft gegen seine Lenden.


  Brewer sah Gatsky mißbilligend an. Muß das sein?


  Der Detektiv betrachtete aufmerksam seine Hände.


  Ich hab nichts gesehen, Herr Oberinspektor. Er blickte zu Sloan. Hast du etwas gesehen?


  Wüßte nicht, was ich gesehen haben soll  höchstens das hübsche Bild dort an der Wand: etwas sparsam angezogen die Dame, aber sonst … Er zündete sich eine Zigarette an.


  Belandro begann zu husten.


  Gatsky klopfte ihm wohlwollend auf den Rücken.


  Kutz-kutz, Kleiner! Hübsch tief Luft holen, dann ists gleich wieder gut, und der brave kleine Jack bekommt ein feines Bonbönchen!


  Brewer sprach leise einige Worte zu Sloan. Der Detektiv entfernte sich und kam, den Leibwächter im Schlepptau, zurück. Er ließ ihn auf einer Perserbrücke in der entferntesten Ecke des Raumes nieder. Dann ging er wieder in den Vorraum. Als Brewer die Tür zuzog, sah er Sloan eifrig mit dem Schnappschloß beschäftigt.


  Belandro öffnete die Augen, sah um sich, als erwachte er aus langem Schlaf.


  Überfall  Mörder … aber das werdet ihr büßen …, seine Stimme verklang.


  Brewer ging an einen Wandschrank, hinter dessen facettierter Scheibe eine Flaschenbatterie stand. Er wählte einen Scotch Bourbon und flößte Belandro den scharfen Alkohol in den Mund.


  Es ist unziemlich, wenn ein vielfacher Mörder von Mördern spricht. Aber das nur nebenbei. Hauptsache, Sie verhalten sich manierlich. Sie wissen ja, daß heute nacht drei Stockwerke tiefer ein sympathischer junger Mann ermordet wurde, ein Bekannter von Ihnen: Adonis Lavinio.


  Sie verdammter Hund, keuchte Belandro, Sie wissen genau, daß ich nicht einmal den Namen kenne! Aber meine Anwälte …


  Leise! mahnte Brewer. Überanstrengen Sie nicht ihre Stimmbänder, vielleicht brauchen Sie noch einmal die Kraft zum Aufschrei  wenn Sie die Schwelle des mit abwaschbarer Ölfarbe grün gestrichenen Raumes überschreiten, in dessen Mitte ein interessant gebauter Stuhl steht.


  Belandro griff nach der Flasche Scotch Bourbon, nahm einen kräftigen Schluck, richtete sich ein wenig auf.


  Mir werden Sie nichts in die Schuhe schieben! Mir nicht! Ich bin Amerikaner! Genauso wie Sie!


  Nicht ganz genauso, belehrte ihn Brewer. Der Gangster war zwar im Bilde, worauf es ankam, doch dem Beamten tat es wohl, den Unterschied zu betonen: Ich bin in diesem Land geboren und kann nicht ausgewiesen werden. Aber Sie sind eingebürgert, und wenn wir Ihnen auch nur die allerkleinste Unrichtigkeit in den Angaben, die zu Ihrer Naturalisierung geführt haben, nachweisen können, so werden Sie deportiert! Dagegen gibts keine Arznei! Nicht einmal Lucky Luciano konnte es von sich abwenden. Und er hat mehr Morde auf dem Gewissen als Sie  und verfügte über mehr Geld und mehr Macht, als Sie je hatten!


  Was wollen Sie von mir? schrie Belandro. Was? Ich erfuhr von dem Mord erst aus den Zeitungen! So wahr mir die Heilige Mutter Gottes helfe!


  Als Sie durch die ‚Mörder Inc., diese Gesellschaft gedungener Mörder, unliebsame Gauner umbringen ließen, haben Sie nicht die Heilige Mutter Gottes angerufen, sondern Ihre Opfer! Gatsky ging langsam auf Belandro zu, der beide Hände schützend vor sein Gesicht hob.


  Später, griff Brewer ein, wenn ihr allein seid. Nur keine Zeugen; ich liebe es nicht, falsche Aussagen machen zu müssen  bis auf Sonderfälle … Er sah Belandro an. Also, wie war das mit Lavinio? Der Kleine wurde dir unbequem, du fettes Schwein, er wußte zuviel, er wollte mehr von dem schmierigen Nutzen abhaben.


  Ich kenne keinen Lavinio, und wenn Sie mich totschlagen, bleibe ich dabei! brüllte Belandro weiter.


  Brewer holte tief Luft.


  Du kennst keinen Lavinio? Du kennst auch nicht zufallsweise den Komplicen des Ermordeten, dem du deinen alten Chrysler-Windsor verkauft oder geschenkt hast? Das alles ist dir unbekannt?


  Zu Brewers Erstaunen antwortete der Gangster viel ruhiger:


  Meinen Windsor habe ich beim Kauf meines neuen Cadillac, den ich heute noch fahre, in Zahlung gegeben. Es schert mich der Teufel, an wen der Händler ihn weitergab!


  Der Oberinspektor überlegte. Er blickte sich um, sah zum Telefon.


  Schafft Belandro ins Nebenzimmer, stellt das Radio an, ich möchte telefonieren. Er muß nicht unbedingt hören, mit wem und worüber ich rede!


  Allein geblieben, wählte er SP-73 100 und ließ sich mit Sarg verbinden.


  Er wartete am Apparat, bis er die gewünschte Auskunft bekam:


  Der Chrysler war tatsächlich von einem Händler beim Verkauf des Cadillac an Belandro in Zahlung genommen worden. Später ging der Wagen an den Besitzer eines Automatenbüfetts, der ihn an demselben Tag als gestohlen gemeldet hatte, an dem die Festnahme Lavinios und die gleichzeitige Flucht seines Komplicen erfolgte.


  Brewer fluchte laut und vernehmlich. Es ließ nichts an Deutlichkeit zu wünschen übrig, als er Detektiv Sarg aufklärte, daß er mit halben Informationen nichts beginnen könne. Die Feststellung Bignos als Vorbesitzer des Chrysler-Windsor verlor jeden Wert durch die nachfolgenden Tatsachen.


  Er ging ein paarmal im Zimmer auf und ab, öffnete die Verbindungstür, ließ die beiden Detektive und Belandro wieder hereinkommen.


  Der Händler, der Ihren Chrysler-Windsor in Zahlung nahm, erfand Brewer, glaubt sich genau zu erinnern, daß er das Fahrzeug einem von Ihnen empfohlenen Interessenten verkaufte. Also steigen Sie gefälligst von Ihrem hohen Roß herunter! Und packen Sie endlich aus, was Sie über Lavinio wissen!


  Ich weiß von nichts! Ich bin unschuldig wie ein neugeborenes Kind!


  Der eine ist unschuldig wie ein Lamm  der andere wie ein Kind! Der Oberinspektor ließ kein Auge von dem Gangster. Unschuldig sind sie alle. Noch auf dem elektrischen Stuhl. Sofern es uns gelingt, sie bis dorthin zu bringen. Ein Segen, daß gelegentlich die Konkurrenten sich untereinander liquidieren. Und dann erwartet man von uns noch, daß wir die Vollstrecker längst fälliger Urteile verfolgen! Es war uns unmöglich, den Gangsterkönig Anastasia zu überführen. Eine Phalanx eidfester Zeugen schützte ihn. Die gerissensten Anwälte holten ihn aus jeder Schlinge heraus. Wir wußten von seinen Kapitalverbrechen. Dennoch gelang es nicht, diesen dutzendfachen Mörder auf den Friedhof der Hingerichteten zu bringen. Bis endlich zwei sehr unformale Gentlemen ohne jedes Gerichtsverfahren den Verbrecher auslöschten, gerade während er von seinem Friseur verschönt wurde. Was die ganze Metropolitanpolizei nicht vermocht hatte, gelang ihnen. Und wir sollen nun die Vollstrecker eines längst fälligen gerechten Urteils zur Rechenschaft ziehen! Aber in Ihrem Fall ist es anders, Giacomo Bigno! Der kleine Lavinio war kein Mörder. Er vertrieb für Sie und Ihre Hintermänner nur das weiße Pulver. Das ist keine Ursache, um einen Menschen umzulegen.


  Belandro erhob sich mühsam.


  Ich habe seit drei Jahren nichts mehr mit diesen Dingen zu tun, ich lebe zurückgezogen …


  Brewer unterbrach ihn:


  Ein friedlicher Rentner  wie? Und wer sind die beiden Spießgesellen, mit denen Sie gestern abend nach Hause kamen? Die bis einundzwanzig Uhr dreißig bei Ihnen geblieben waren?


  Jetzt begann Belandro schallend zu lachen; es war ein echtes, ein völlig unbeschwertes Lachen. Er schien wie verwandelt.


  Das ist großartig! Unüberbietbar! Also weil gestern abend zwei Spießgesellen, wie Sie es nennen, bei mir waren, wollen Sie mich in den Mordfall verwickeln! Da sind Sie aber schlecht informiert! Wissen Sie, wer meine Besucher waren?


  Nein, gab Brewer zu, aber wir bekommen es so sicher heraus, wie Sie Giacomo Bigno heißen!


  Aber Sie werden wenig Freude damit haben! Die Stimme Belandros klang so verändert, daß Brewer unsicher wurde. Finden Sie es heraus, und ich sorge dann schon dafür, daß es in die Zeitungen kommt  aber so, daß die beiden Herren überzeugt sind, daß Sie ihre Namen vor die Wölfe geworfen haben! Er zündete sich eine Zigarette an, massierte zeitweise seine Hüfte.


  Machen Sie sich fertig, forderte ihn der Oberinspektor auf, Sie können Ihre Aussagen im Headquarter zu Protokoll geben. Aber beeilen Sie sich!


  Wie Sie meinen! gab der Gangster ruhig zurück. Sie wissen natürlich, daß ich auf jede Frage nur eine Antwort gebe: no comment! Denn ich rede ausschließlich im Beisein meiner Anwälte. Aber ich warne Sie vor Ihren eigenen Fragen. Er schritt zu seinem Leibwächter, der mit dem blutgetränkten Taschentuch vor dem Gesicht scheinbar völlig uninteressiert am Boden hockte. Mach dir keine Sorgen, Ben, meine Anwälte werden dich ebenso beschützen wie mich. Er wandte sich an Brewer: Sieht Ihr Plan, mich zu beschuldigen, auch eine Anklage gegen Ben vor, oder kann er seiner Wege gehen?


  Ihr Leibwächter, sagte Brewer spöttisch, kann Sie zur Einvernahme begleiten. Vielleicht erweist er sich als ein Singvogel, der niedliche kleine Geheimnisse aus seiner Kehle trillert? Doch jetzt haben wir genug Zeit verloren. Los!


  Belandro nickte, sah zu Gatsky, ging, von ihm gefolgt, ins Nebenzimmer und machte sich fertig zum Spaziergang. Der Leibwächter wusch sich laut schnaubend im Badezimmer.


  Als sie zu fünft durch den Vorraum schritten, war Sloan der letzte in der Reihe. Er zog die Tür mit lautem Ruck hinter sich zu.


  Im Erdgeschoß wandte sich Brewer an Gatsky:


  Bringen Sie Belandro und seinen Bodyguard in mein Dienstzimmer. Ich hole nur noch den … Er gab Gatsky ein Zeichen, unterbrach sich selbst, als sei er beinahe daran gewesen, einen weiteren Namen zu nennen. Sie wissen, wen ich meine  damit wir gleich eine Gegenüberstellung vornehmen können. In zehn Minuten bin ich im Headquarter.


  Die Bemerkung des Oberinspektors über eine Gegenüberstellung verfehlte ihre Wirkung nicht. Belandro versuchte gleichgültig dreinzuschauen, aber ein geschultes Auge erkannte seine Beunruhigung. Die altbewährte Taktik des routinierten Polizisten erwies sich als immer wieder richtig. Man mußte als Kriminalbeamter so tun, als wüßte man sehr viel, als läge überreiches Material gegen den Verdächtigen vor, als wären strengbehütete Geheimnisse aus seinem Leben bekannt.


  Gatsky verließ mit seinen Schutzbefohlenen so unauffällig wie möglich das Savannah und führte sie zum Dienstauto.


  Brewer fuhr mit Sloan zurück in den vierzehnten Stock.


  Ein leichter Druck genügte, und die Tür ging auf. Sloan entfernte den Hemmstift aus der Zunge des Schnappschlosses und zog die Tür hinter sich zu.


  Der Oberinspektor begann mit der Durchsuchung im Vorraum, der Detektiv vom anderen Ende des Appartements her, in der Küche.


  Es gibt eine ungeschriebene Technik des Durchkämmens einer Wohnung. Sie ist in keinem Lehrbuch beschrieben, in keiner Dienstanweisung, in keinem Polizeihandbuch. Sie erlernt sich nur im Beruf. Sie setzt ein sicheres Auge voraus, die intuitive Fähigkeit, eigentlich völlig unauffällige, geringste Kleinigkeiten wahrzunehmen  etwas zu erspähen, was des Blickes gar nicht wert erscheint und dennoch Verborgenes anzudeuten vermag.


  Brewer genügte der Blick in einen geöffneten Schrank, um zu fühlen, ob es sich lohnte, weiterzusuchen. Er roch ein Versteck, er witterte es.


  Aber in Belandros Wohnung war scheinbar nichts Verborgenes, nichts, was bei einer Haussuchung unentdeckt bleiben sollte.


  Anzüge, eine Überfülle feinster Maßanzüge, deren jeder mit Sicherheit über dreihundert Dollar gekostet hatte. Seidenhemden von Sacks in der Fifth Avenue stoßweise. Unterwäsche, Pyjamas aus Shantungseide, Krawatten in allen Farben, monogrammierte Taschentücher. Schuhe auf Holzleisten, alles Handarbeit  ein Luxus der obersten Klasse. Kein Paar unter siebzig Dollar.


  Brewer tastete die Innen- und Außentaschen der Anzüge und Mäntel ab. Es fand sich nichts. Die Schubfächer eines Zierschreibtisches waren leer, als stünde das Möbel seit langer Zeit unbenutzt oder nur mit bedeutungslosen Reklamebriefen, quittierten Rechnungen, Klubeinladungen angefüllt. Allerdings von Klubs, die keine Ballotage kannten, keine Auslese und jeden Träger einer gefüllten Brieftasche bereitwillig aufnahmen.


  Sloan inspizierte jedes einzelne Bild, hob es von der Wand, suchte nach einem darunter in das Mauerwerk eingebauten Panzerfach; schob Möbel beiseite, nahm Polsterkissen von den Fauteuils, Schaumgummimatratzen vom Bett. Machte Stichproben im Bücherschrank, der aber nur eingepreßte Buchdeckelreihen mit Goldprägung enthielt. In den leeren Kartonhüllen der Attrappen fand sich nichts.


  Der Oberinspektor und Sloan krochen die Teppiche entlang. Blutspuren hielten sich lange. Sie waren nur auszuwaschen mit starken Lösungsmitteln, die unvermeidlich wieder helle Stellen hinterließen. Nicht auffallende, sogar leicht übersehbare. Aber wenn man bewußt nach solchen Flecken suchte, waren sie kaum zu übersehen, besonders nicht beim Auffallen des schrägen Lichtstrahls aus einem sehr starken Leuchtstab.


  Nichts!


  Brewer durchschritt nochmals jeden Raum, zog in der Küche die Schubladen heraus, sah im Kühlschrank nach, sogar im Eisbereiter mit den Würfelfächern.


  Nichts!


  Entweder wir befinden uns in einem Irrtum, sagte er enttäuscht zu Sloan, oder Belandro ist klüger, als wir vermuteten. Es ist nichts Verdächtiges zu sehen. Sollte er allerdings die Sache seit langer Hand vorbereitet haben, so käme dem negativen Ergebnis der Durchsuchung wenig Bedeutung zu. Er konnte eine Unterlage aus Plastikstoff, hauchdünn und undurchlässig, an der Stelle auf den Teppich legen, wo Lavinio liquidiert werden sollte. Nach Gebrauch verschwindet sie im Müllschlucker. Und jede Blutspur ist vernichtet. Doch solche Erwägungen nützen nichts. Sie bringen uns nicht vorwärts.


  Der Summer ertönte.


  Brewer schob Sloan hinter den Fenstervorhang.


  Ein livrierter Mann stand vor der Tür und blickte ihn verwundert an.


  Kommen Sie herein! sagte der Oberinspektor. Was möchten Sie?


  Die Wohnung fertig aufräumen, erwiderte der Livrierte, falls Mr. Belandro keine andere Anordnung trifft. Er sah den Oberinspektor mißtrauisch an: Ich kenne Sie gar nicht  wo ist der Boß?


  Mr. Belandro mußte zu einer Unterredung. Beim Verlassen des Appartements vergaß er die Tür zu schließen. Da wir gerade vorbeikamen, wollten wir nur nachsehen, ob alles in Ordnung ist. Er zeigte seinen Ausweis. Sie kommen wie gerufen. Ich möchte Ihnen einige Fragen stellen. Er führte ihn in den Salon. Wie heißen Sie?


  Abe Harris.


  Seit wann stehen Sie in Diensten bei Belandro?


  Es sind jetzt drei Monate her, daß er mich einstellte.


  Wohnen Sie hier in der Wohnung?


  Nein. Ich komme um neun, mache das Frühstück, räume einen Teil der Wohnung auf, gehe gegen zwölf und komme spätnachmittags zurück, um den Rest des Appartements in Ordnung zu bringen. Manchmal bereite ich ein kaltes Abendessen für den Herrn.


  Waren Sie gestern abend hier?


  Bis sieben. Mr. Belandro speiste mit Freunden außerhalb.


  Brewer zog die Fotos Lavinios, die er bei sich trug, hervor.


  Ein Bekannter von Ihnen oder von Mr. Belandro?


  Harris schüttelte energisch den Kopf.


  Nie gesehen! Keine Ahnung!


  Auch nicht in der Zeitung? Heute mittag?


  Ich lese erst am Abend die ‚News, Herr Oberinspektor.


  Was wissen Sie über den Mord, der heute nacht hier im Hause geschah?


  Nur, was Porter und der Garagenwächter erzählten.


  Sie wissen, was ein ‚accessory after the fact ist?


  Nein.


  Das ist eine Person, die durch ihr Verhalten nach einem Verbrechen zum Gelingen desselben nachträglich beiträgt oder die Aufklärung zu verhindern hilft oder dem Täter die Flucht erleichtert. Darauf steht bis zu lebenslangem Zuchthaus. Sie haben mich verstanden?


  Ja, Herr Oberinspektor. Aber …


  Wenn Sie irgend etwas verschweigen, was Sie wissen und was mit dem Mord in Zusammenhang steht oder stehen könnte, oder wenn Sie irgend etwas tun, was die polizeilichen Ermittlungen benachteiligt, so haben Sie dieselbe Strafe zu gewärtigen. Verstanden?


  Ja, Herr Oberinspektor. Harris stand unsicher auf den Beinen.


  Sie sind sich also jetzt über Ihre Pflichten im klaren und wissen, was Ihnen droht. Ich frage Sie also: Ist Ihnen etwas aufgefallen, was man als ungewöhnlich bezeichnen müßte, seitdem Sie bei Belandro als Diener tätig sind? Sahen Sie je eine Schußwaffe in seinem Besitz? War er heute morgen, als Sie kamen, erregt? Und nun überlegen Sie sich die Antwort genau!


  Aber Harris wußte nichts auszusagen. Es war ihm nie etwas Besonderes aufgefallen. Nie hatte er eine Waffe bei Belandro gesehen. Das ganze Benehmen des Boß sei an diesem Tage genauso gewesen wie an jedem anderen. Nach den Angaben des Dieners, die wahr und ungekünstelt klangen, durfte Belandro als das Idealbild eines feinen Mannes gelten. Ein wohlwollender Chef, großzügig und ohne Hochmut.


  Ich war bei Lord Walford vier Jahre als Kammerdiener, sagte Harris mit sichtbarem Stolz, und ich bliebe für keinen noch so hohen Lohn bei einem Herrn, der  keiner ist!


  Brewer notierte sich Namen, Adresse, Nummer der Identitätskarte des Dieners.


  Wenn Ihr Chef zurückkommt, so können Sie ihm sagen, er sollte nie vergessen, die Tür seiner Wohnung zu schließen. Das sei ein großer Leichtsinn! Plötzlich blickte Brewer den Diener mißtrauisch an. Wie kommt es eigentlich, daß Sie am Haupteingang läuteten? Haben Sie keinen Schlüssel zum Serviceeingang?


  Doch, Herr Oberinspektor, Harris zog sein Schlüsselbund hervor, aber es wird gerade jetzt die Signalanlage des Personalfahrstuhls kontrolliert. Deshalb mußte ich hier heraufkommen.


  Brewer schritt mit Harris ins Nebenzimmer, gab im Vorbeigehen Sloan einen Wink.


  Nun gehen Sie an Ihre Arbeit. Falls wir noch etwas von Ihnen wissen wollen, bekommen Sie Bescheid!


  Als er mit Sloan, der schon ins Treppenhaus gegangen war und dort auf ihn wartete, das Ergebnis der Untersuchung der Einvernahme des Dieners erörterte, kamen sie zu einem sehr wenig befriedigenden Ergebnis.


  Ich bin nur gespannt, was der alte Gangster inzwischen im Headquarter aufgeführt hat, unkte Sloan.


  Mit Gatsky an der Seite verhalten sich die meisten Besucher eigentlich sehr wohlerzogen, erwiderte Brewer. Hoffentlich war er klug genug, uns einen Wagen herzuschicken …


  Um die Ecke stand das Polizeifahrzeug.


  Als Brewer sein Dienstzimmer betrat, blieb Belandro auf dem Stuhl neben dem Schreibtisch sitzen. Aber Gatsky machte hinter dem Rücken des Mannes eine vielsagende Geste.


  Alles in Ordnung, Chef, sagte er mit betonter Ungezwungenheit. Mr. Belandro lehnte den ihm angebotenen Kaffee mit Kuchen ab. Ich will damit nur sagen, daß ich nicht vergaß, was sich bei feinen Leuten gehört. Er deutete verstohlen auf die Tür zum Nebenzimmer. Den Leibwächter ließ ich zum Onkel Doktor führen. Er ist auf der Treppe ausgerutscht und hat ein häßliches Wehweh am Mündchen.


  Brewer sah nachdenklich Belandro an.


  Sie kommen gleich an die Reihe. Ich muß nur einen Augenblick mit meinem Mitarbeiter sprechen. Er wies Sloan den Stuhl neben der Tür an und ging mit Gatsky in den anschließenden Raum.


  Der Detektiv zog ihn in die Fensternische, sprach leise:


  Belandro verlangte nach seinem Anwalt. Das lehnte ich ab. Er müsse warten, bis Sie zurückkämen. Dann begann ich, ihn etwas zu rädern wegen der beiden Unbekannten, die gestern abend bei ihm gewesen sind. Er benahm sich recht komisch. Er habe mit den Herren gemeinsam diniert, so sagte er, ehe sie ihn ins ‚Savannah begleiteten. Und schließlich nannte er ihre Namen.


  Gut gemacht! lobte Brewer. Haben Sie gleich die Streifen per Polizeifunk angewiesen, nach den Brüdern Ausschau zu halten? Wie heißen Sie? Gute Bekannte?


  Gatsky dämpfte seine Stimme noch mehr:


  Sie werden staunen, Herr Oberinspektor! Der eine ist Jo Dalongi und der andere Mickey Finnigan!


  Brewer starrte den Detektiv ungläubig an.


  Das ist doch nicht Ihr Ernst? Dalongi? Finnigan? Die Stadtverordneten?


  Die Stadtverordneten, die überdies der herrschenden Partei angehören und einen tadellosen Ruf genießen! ergänzte Gatsky.


  Vielleicht ist das Ganze ein Lügengespinst Belandros? suchte Brewer nach einem Ausweg.


  Gatsky verneinte besorgt.


  Es ist leider Tatsache, Herr Oberinspektor. Natürlich erkundigte ich mich nicht direkt bei den beiden Politikern. Aber ich wußte von Belandro, daß sie zu dritt im ‚Stork Club gewesen sind. Das Feinste vom Feinen. Also rief ich sehr diskret bei Sherman Billingsley an. Er kennt alle Leute. Also auch Dalongi, Finnigan und Belandro. Sie speisten gemeinsam gestern abend. Das ist Tatsache. Und damit müssen wir nun sehen, wie wir unseren Gast auf elegante Weise loswerden. Ehe er die beiden Big Shots des Stadtparlaments zu Coughlin schickt  oder gar beim Commissioner intervenieren läßt.


  Brewer fluchte leise vor sich hin.


  Das fehlte noch! Aber ich glaube nicht, daß Belandro einen Vorteil darin sieht, auch nur ganz am Rande eines Mordfalls genannt zu werden. Und es wäre ihm im ‚Savannah mehr als unangenehm, wenn sein wirklicher Name bekannt würde. Ich kann mir gut denken, daß Finnigan und Dalongi für Belandro eintreten. Aber ob sie es sich leisten können, ihren Namen mit dem des Giacomo Bigno zu beschmutzen? Das ist unsere einzige Stärke!


  Er blieb vor Gatsky stehen. Jetzt laufen Sie ins Archiv, holen drei möglichst dicke Aktenbände, kleben schnell auf jeden ein vorher verschmutztes Etikett mit der Aufschrift ‚Belandro und bringen sie zu mir. Legen Sie die Bände wortlos, aber eindrucksvoll auf meinen Schreibtisch. Verstanden?


  Der Detektiv schmunzelte und entfernte sich durch die Tür zum Korridor. Der Oberinspektor ging in sein Zimmer.


  Ein Fernschreiben brachte die Antwort des State Department aus Washington. Alvarez war bei den UN akkreditiert als volkswirtschaftlicher Bevollmächtigter seiner Regierung für die zuständigen Organe der Vereinten Nationen. Es lag gegen ihn nichts Nachteiliges vor. Größte Vorsicht wurde für jede eventuelle Nachforschung anempfohlen.


  Zu den Akten! Bleibt vorzumerken! Brewer reichte die Meldung Sloan. Er setzte sich, sah Belandro eine Weile wortlos an.


  Sie wollten mit Ihrem Anwalt in Verbindung treten?


  Worauf Sie sich verlassen können! Sie haben mich hier gegen Recht und Gesetz festgehalten. Das wird Sie Ihren Posten kosten! Belandro war seiner Sache sicher oder tat zumindest so, als sei er es.


  Die Polizei hat das Recht der Einvernahme verdächtiger Personen und solcher, die möglicherweise über ein Verbrechen etwas wissen, belehrte ihn Brewer. Wir halten Sie hier nicht fest …


  Dann kann ich also gehen? unterbrach ironisch der Gangster.


  Nach Ihrer Aussage  wahrscheinlich! erwiderte der Oberinspektor. Es kommt ganz auf das Gespräch an, das wir führen werden. Die Polizei kann einem netten Manne gegenüber nett sein  und wenn jemand uns das Leben schwer machen will, so haben wir auch verschiedene Möglichkeiten, unfreundlich zu sein.


  Was Sie nicht sagen! meinte Belandro überheblich. Vorhin behandelten Sie mich wie einen Schwerverbrecher …


  Ich respektiere lediglich Ihre Vergangenheit, warf Brewer ein, einem berühmten Gangsterchef zollt ein kleiner Polizeibeamter immer die ihm gebührende Ehre!


  Davon habe ich wenig gemerkt, sagte Belandro mißmutig, aber wenn Sie jetzt friedlich sind, wird das seinen Grund haben. Wahrscheinlich schlottern Ihre Beine bei dem Gedanken, daß Finnigan und Dalongi sich bei Ihrem Oberchef beschweren werden. Doch das hätten Sie sich früher überlegen müssen!


  Ich bin eben beim Überlegen, lächelte der Oberinspektor, etwa, wie die beiden zum Beispiel auf großaufgemachte Zeitungsartikel reagieren würden, in denen man diese ausgezeichneten Stadtväter als Tischgäste Giacomo Bignos feierte!


  Belandro starrte den Beamten sekundenlang an, beugte sich über den Tisch:


  Wollen Sie meine Einbürgerungsurkunde sehen? Ich heiße Jack …


  … weder Finnigan noch Dalongi wissen, daß Sie früher der Gangsterchef Bigno waren! ergänzte Brewer. Oder die beiden Politiker wollen es zumindest nicht wahrhaben. Aber da werden wir ihrem schwachen Gedächtnis nachhelfen  noch bevor sie bei Coughlin oder gar beim Commissioner intervenieren. Wie gefällt Ihnen das?


  Ich bin unbescholten! erklärte Belandro heftig.


  Doch Brewer merkte, daß die Sicherheit in seinem Benehmen wieder schnell nachließ.


  Unbescholten? fragte er. Sie wollen sagen, daß Sie nicht vorbestraft sind. Das stimmt. Aber niemand kann … Er brach ab, als Gatsky das Zimmer betrat und drei dicke Aktenbände auf dem Schreibtisch ablud.


  Er schien interessiert die Aufschriften zu lesen, betrachtete nachdenklich die Etiketten, blätterte in den Akten, sah zu dem Detektiv: Und die Unterlagen von ED18? Und PX211? Es waren frei erfundene Nummern.


  Ich habe sie angefordert, aber OG219 kann sie erst morgen früh herüberschicken, da sie noch in Evidenz gehalten werden, antwortete Gatsky.


  Schön, lassen Sie das nicht aus den Augen! Und kümmern Sie sich um den Leibwächter unseres Freundes hier! mahnte der Oberinspektor. Er sah zu Belandro, ließ seine Hand liebevoll die drei Aktenbände streicheln. Sie sagten doch vorhin: unbescholten? Nun, hier haben wir einige Antworten auf diese Unbescholtenheit  und weitere sind im Anrollen. Was meinen Sie, wie lange Ihres Bleibens im ‚Savannah wäre, wenn dies Material hier frisch aufgeputzt und im Zusammenhang mit dem Mord an Lavinio auf den Titelseiten erschiene? Dazu diskrete Hinweise auf Ihr Dreierbankett im ‚Stork Club?


  Das sind geheime Gerichtsakten! Die können Sie nicht veröffentlichen! Das ist gegen das Gesetz! schrie Belandro.


  Wieviel geschieht unablässig gegen das Gesetz  ungestraft! meditierte Brewer. Niemand weiß besser als Sie, daß es ein weiter Weg ist von der Übertretung des Gesetzes zur Verurteilung! Natürlich geben wir niemals Geheimakten preis. Aber es gibt Zufälle. Die Journalisten sind unberechenbar. Ein Reporter steckt die Nase in so einen Band, während ich gerade für zehn Minuten mit meinem Freunde Belandro zum Erkennungsdienst hinübergehe!


  Er schlug einen völlig anderen Ton an:


  Sie möchten ungeschoren bleiben, Jack Belandro, und nichts von Giacomo Bigno wissen, hören und lesen. Schön. Ich habe nur ein Interesse: den Mörder Adonis Lavinios zu fassen. Vielleicht sind Sie wirklich diesmal unschuldig. Vielleicht! Ich wünsche es Ihnen. Aber Sie kennen Zusammenhänge, Belandro, die wir erst mühsam ergründen müssen. Sie mögen heute aus irgendwelchen Gründen nicht im Betrieb stecken, aber diese Art von Fäden reißt nie ab. Ich mache Ihnen einen Vorschlag. Sagen Sie mir, was Sie wissen, was Sie denken, was Sie vermuten. Und ich vergesse Giacomo Bigno. Er sah sein Gegenüber sehr ernst an.


  Belandro überlegte angestrengt. Er biß sich auf die Lippen. Brewer schob ihm sein Zigarettenetui über den Tisch.


  Belandro zögerte. Schließlich bediente er sich.


  Brewer wußte, daß er die Partie gewonnen hatte. Aber er ließ dem Mann Zeit. Mit einem Seitenblick sah er zu Gatsky und Sloan. Beide gingen unauffällig aus dem Raum.


  Ich habe noch nie jemanden verpfiffen, begann Belandro, und so etwas kommt auch gar nicht in Frage. Ich weiß auch über den Mord an Lavinio nichts. Aber jedes Geschäft besteht aus Geben und Nehmen. Also muß ich Ihnen einen Dienst erweisen, damit Sie mir einen gewähren.


  Goldrichtig! nickte der Oberinspektor. Also schießen Sie los!


  Evelyn Parker unterhält einen regen Verkehr mit verschiedenen Leuten. Daß sie Pinney heißt, dürfte Ihnen ja nicht unbekannt sein, begann Belandro. Da ist Sam Cohen, der sich Cunnings nennt, ein vielgereister Mann, dem man gute Beziehungen in der Hafengegend nachsagt, besonders bei einem bestimmten Dock, wo kleinere Schiffe aus Europa anlegen. Cunnings ist ein distinguierter Herr von einigen fünfzig Jahren  so sieht er wenigstens aus. Ich kannte ihn noch, als er mit schiefen Absätzen seinen ‚Stoff absetzte. Belandro blies den hellgrauen Rauch in wohlgeformten Ringen zur Decke. Dann ist da MacAllister, der Strohmann Garwicks, in der ‚Shanghai-Bar  ich sah ihn häufig zu Evelyn kommen.


  Garwick und die Parker? fragte Brewer ungläubig. Das klingt doch recht unwahrscheinlich! Bis jetzt deutete nichts darauf hin.


  Deutete etwas dagegen? gab Belandro zurück. Natürlich weiß ich nichts, es sind nur Vermutungen. Aber Allister gehört zur Parker oder sie zu ihm. Und Garwick nahm den jungen Mann als Aushängeschild für die ‚Shanghai-Bar, um sich ganz seinem Baugeschäft zu widmen. Welcher Art dies Geschäft ist, weiß niemand. Angeblich baut er Siedlungshäuser. Für meinen Geschmack ist er etwas zu häufig in Chicago und Miami. Aber jedenfalls liefert ihm das Bauunternehmen einen soliden Hintergrund.


  Entschuldigen Sie mich eine Minute! Brewer stand auf, nahm die drei Aktenbände, begab sich nach nebenan.


  Gatsky, Sloan und Sarg sowie Lowett saßen beisammen. In der Ecke döste der Leibwächter.


  Das scheint geklappt zu haben, sagte Gatsky verhalten. Als ich die Bände vor Sie hinlegte und der Gangster seinen Namen auf den Etiketten las, ist ihm ganz übel geworden!


  Brewer gab eilig Order:


  Die Parker und Garwick sind sofort zu beschatten! Teilt euch das ein, wie ihr wollt. Schichtweise kann jeweils ein Mann für vier Stunden ausruhen, hier im Haus natürlich, sofort erreichbar. Ich möchte schnellstens Material über Albertino Mosilli! Und den Bodyguard schickt in die nächste Cafeteria, dort kann er auf seinen Schützling warten! Brewer ging schnell in sein Zimmer zurück.


  Was macht Ben? wollte Belandro wissen.


  Er wartet in der nächsten Cafeteria auf Sie, machen Sie sich keine Sorgen, beruhigte ihn Brewer. Aber nun erzählen Sie weiter. Sie scheinen ja den achten und zehnten Stock sehr genau unter Beobachtung gehalten zu haben!


  Nur aus Sorge, antwortete der Gangster, denn ich fragte mich oft, wie lange das gut geht. Die Parker stand doch auf der Liste wegen der Call-Girl-Affäre. Cohen-Cunnings ist auch kein unbeschriebenes Blatt. Allister ebensowenig. Garwick muß durch die ‚Shanghai-Bar irgendwann einmal in Schwierigkeiten geraten. Und ich wollte endlich einmal von alledem nichts wissen. Er sah dem Oberinspektor in die Augen: Es kostete mich ein Vermögen, um aus dem Ring auszusteigen. Wenn man unseren Ring verläßt, kann man sehr leicht k.o. geschlagen werden  für immer. Also kaufte ich mich los. Sie glauben es mir nicht, ich fühle das. Aber es gibt wirklich auch unter uns Leute, die einmal Ruhe haben wollen. Wissen Sie, Oberinspektor, meine verstorbene Mutter war Französin. Aus der Provinz. Bauersleute. Irgendwie denke ich an die Erde. Die schwere, trächtige Erde. Einmal bekommt man dies Leben hier satt.


  Brewer betrachtete sein Gegenüber. Ein Fünfziger, mit reichlich angesetztem Fett belastet, mit schlaffen Gesichtszügen leicht olivgelber Tönung, starken Lippen, gewelltem, beinahe gekräuseltem Haar. Sein Anzug war untadelhaft  er mußte bei dieser Figur von einem Künstler der Schere und der Nadel geschaffen worden sein. Am kleinen Finger der linken Hand strahlte ein vielkarätiger, garbenstreuender Brillant in Platinfassung. Von außen gesehen  ein Mann, der rauchte. Und in dessen Vergangenheit der Mord alltäglich gewesen war, ein Geschäft wie jedes andere, Gewinnabschlüsse mit dem Tod.


  Gestern abend ist Ihnen nichts aufgefallen? Brewer schüttelte seine Gedanken von sich. Nachmittags oder abends! Ein Wagen vor der Tür? Oder in der Seitenstraße beim Garageneingang? Irgendeine herumlungernde Gestalt? Ein bekanntes oder unbekanntes Gesicht?


  Belandro wiegte bedauernd den Kopf.


  Nichts! Ich würde auch niemanden verpfeifen und hochgehen lassen. Aber wenn ich durch Schweigen selbst in Verdacht geriete … Er rauchte. In ungerechtfertigten … dann ändert sich die Lage … Ich zog mich nicht in die solide Atmosphäre des ‚Savannah zurück, um durch einige Kokshändler oder Mädchenvermittler gefährdet zu werden. Rauschgift ist eine ‚Federal Offence  ich will mit den Bundes-Kriminalagenten noch weniger zu tun haben als mit euch von der Polizei! Rauschgift ist für mich gestorben.


  Kannten Sie Adonis Lavinio wirklich nicht? Wie paßt dieser Mann in das Bild des ‚Savannah? meinte Brewer.


  Belandro überlegte eine ganze Weile.


  Ehrenwort, er ist mir unbekannt. Aber wenn Sie mich fragen, Oberinspektor, so glaube ich nicht, daß der achte oder zehnte Stock mit dem Mord etwas zu tun hat. Garwick lebt davon, daß er sich hinter einem ernsten Beruf versteckt. Er läßt es sich etwas kosten, nicht in Verdacht zu geraten. Das Baugeschäft ist eine Fassade  soweit ich es übersehen kann , und eine teure dazu! Evelyn wird sich hüten, Aufsehen zu erregen. Allister dürfte bei genauem Hinsehen auch kein unbeschriebenes Blatt sein. Er schüttelte wieder den Kopf. Das alles paßt nicht zusammen!


  Also? drängte Brewer.


  Sie überfragen mich. Wirklich! Es gibt Spezialisten, die ihr Handwerk verstehen. Lavinio war ein Leichtgewicht. Einmal liquidiert, konnte er von jedem Stockwerk aus vor die Tür Baldons gelegt werden.


  Niemand wird eine Leiche mehrere Stockwerke hinauftragen, wenn es viel leichter ist, sie die Treppe hinunterzuschaffen! widersprach Brewer.


  Niemand? entgegnete Belandro gedehnt. Im Gegenteil! Jeder einigermaßen vernünftige Täter müßte sich sagen, daß die Polizei durch logisches Denken zu der Schlußfolgerung gelangt, eine Leiche sei leichter die Treppe hinab- als hinaufzutragen. Folglich wird er, um die Kriminalisten irrezuführen, den Toten ganz gewiß einige Etagen hinauftragen. Damit lenkt er den engeren Verdacht auf die Mieter, die höher wohnen. Zum Beispiel  in unserem Fall  auf mich. Oder auf Lerbody. Es wäre auch gar nicht so abwegig, wenn der Mörder sich sagte, die Polizei wird bestimmt auch die Wohnung der verreisten Dorothy Shandon genau durchsuchen. Wer immer einen Schlüssel zu diesem Appartement besaß, konnte ja die Tat dort ungestört begehen …


  Brewer blickte sein Gegenüber verdutzt an.


  Schade, daß jeder von uns auf einer anderen Seite der Barrikade steht! Auf den Gedanken mit der Wohnung im dreizehnten Stock bin ich  ganz offen gesagt  noch nicht gekommen. Aber das ist nachzuholen. Allerdings deutet die angesammelte Staubschicht zwischen Schwelle und Tür mit großer Wahrscheinlichkeit darauf hin, daß die Tür seit langer Zeit nicht geöffnet wurde.


  Ich will nicht zu weit gehen, bemerkte Belandro, aber es böte keine Schwierigkeit, diesen Eindruck künstlich hervorzurufen. Eine Tüte angefeuchteter Staub, der gut haftet … Er verzog die Lippen: Kein unerschwingliches Material!


  Brewer erhob sich und sah sinnend Belandro an.


  Das ist der Vorteil des Mannes, der die Tat vom Gesichtspunkt des Täters aus betrachtet  er winkte eine Protestbewegung der fleischigen Hand ab , ich meine es nicht persönlich, sondern grundsätzlich. Man müßte sich als Polizist ausgiebiger und tiefer nicht allein in die Psyche des Verbrechers einleben, sondern in seine Planung, in seine Gedankenarbeit. Man müßte sich immer fragen, was man als Täter selbst vorsorglich täte, um die Entdeckung zu vermeiden. Ein Kriminalist sollte nicht vom Augenschein auf das Verbrechen folgern, sondern zu ergründen suchen, welchen Augenschein der Täter planmäßig vortäuscht, um die Nachforschung von Anfang an auf falsche Fährten zu leiten … Er schritt bedächtig zur Tür. Sie sind ein freier Mann, Jack Belandro. Auf Sie paßt das Wort eines großen Rechtsanwalts, der auf die Frage, ob er den von ihm verteidigten Angeklagten für einen Ehrenmann halte, mit der Feststellung antwortete: Mein Klient ist ein hochachtbarer Mann. Man kann ihm nichts beweisen …


  Belandro erhob sich. Seine Stimme klang aufrichtig beleidigt:


  Sie tun mir unrecht, Oberinspektor. Und das, trotzdem ich nach besten Kräften Ihnen zu helfen versuchte!


  Er ging durch das Nebenzimmer, sagte kein Wort mehr, entfernte sich. Seine schweren, etwas schleppenden Schritte hallten die Steinfliesen des Korridors entlang.


  Ich habe die Akten ins Archiv zurückgetragen, sagte Gatsky. Sloan ruht sich aus. Sarg und Lowett sind unterwegs. Ich gehe später, denn Sie brauchen mich ja erst um Mitternacht in der ‚Shanghai-Bar. Außerdem komme ich mit wenig Schlaf aus. Lowett und Sarg sind nach Westend Avenue.


  Sobald sie sich melden, soll Lowett bei der Verwaltung des ‚Savannah die Öffnung der Wohnung im dreizehnten Stock anordnen. Mrs. Shannon ist verreist. Ich glaube zwar, daß es zu nichts führt, aber dieser Belandro hat mir einen Floh ins Ohr gesetzt. Lowett muß feststellen, ob die Tür des Haupteingangs in letzter Zeit, also in den letzten Tagen, benutzt wurde.


  Gatsky notierte sich den Auftrag.


  Ich weiß nicht, wann ein Anruf kommen wird. Wir vereinbarten, daß sie nur telefonieren, wenn sich etwas Greifbares ergeben hat. Ich könnte den Hausverwalter anrufen und ihn ersuchen, den Schlüssel beim Portier für Lowett oder Sarg zu hinterlegen. Sonst machen die im ‚Savannah noch das Büro zu, ehe wir den Schlüssel haben.


  Gute Idee! stimmte Brewer zu. Für die nächsten Stunden bin ich in Australien. Aber wenns brennt, so erreichen Sie mich auf meinem Feldbett. Da es eine lange Nacht werden kann, will ich doch etwas ruhen. Mit fünf Stunden Schlaf in eineinhalb Tagen komme ich nicht aus  da müßte man schon von Ihren zweihundert Pfund Vorrat zehren können.


  Zweihundertzwanzig! blähte Gatsky seinen Brustkorb.


  Na, na  weiter unten ist auch noch etwas, deutete Brewer auf den reichlich gewölbten Bauch des Detektivs und warf die Tür hinter sich zu.


  


  Die Nacht nach dem Mord


  


  Ausgeruht, frisch geduscht, nach einem einfachen, doch kräftigen Abendessen betrat Brewer um dreiundzwanzig Uhr sein Dienstzimmer.


  Sloan erstattete Bericht.


  Gatsky schlief seit einundzwanzig Uhr, er wollte nachher unmittelbar in die Shanghai-Bar fahren.


  Alle Bemühungen, eine Spur Albertino Mosillis zu finden, waren erfolglos geblieben.


  Lowett hatte Schwierigkeiten mit dem Verwalter gehabt, der lange zögerte, ehe er ihm das Appartement im dreizehnten Stock aufschloß, weil kein richterlicher Durchsuchungsbefehl vorlag. Er ließ Lowett in der Wohnung keinen Augenblick allein. Die sorgfältige Prüfung der Türen beider Eingänge, für die Herrschaft wie für die Dienerschaft, ergab zweifelsfrei, daß in den letzten Tagen keine der beiden geöffnet, ja daß sie seit längerer Zeit nicht mehr benutzt worden waren. Sarg hatte sich viermal gemeldet. Er beobachtete das Appartement Garwicks. Der Mieter war zunächst nicht daheim, die Fenster blieben bei zurückgezogenen Vorhängen dunkel. Der Portier der Nachmittagsschicht hatte Garwick weder kommen noch gehen sehen. Der Nachtportier wußte auch nichts über ihn. Gegen zehn Uhr dreißig kehrte Garwick ins Savannah zurück.


  Lowett begann die Beschattung der Wohnung Evelyn Parkers sofort nach Abschluß der Untersuchung jener Türen in der dreizehnten Etage. Die Mieterin war zu Hause. Der Tagesportier wußte nur vom Mechaniker der Garage, daß Evelyns Putzfrau früher als sonst fortgegangen war. Später kam ein Unbekannter, sprach selbst durch das Haustelefon mit Evelyn, die dem Portier Weisung gab, den Besuch zu ihr hinauffahren zu lassen. Da anschließend in kurzen Intervallen mehrere Leute das Haus verließen, konnte sich der Portier nicht mehr mit Sicherheit erinnern, ob sich unter ihnen auch der Herr befand, der zu Evelyn gekommen war.


  Während Sloan von einem kleinen Zettel die einzelnen Angaben ablas, läutete das Telefon.


  Brewer hob den Hörer. Sarg meldete sich. Der Oberinspektor lauschte eine Weile.


  Lowett soll weiterhin bleiben. Falls die Parker das Haus verläßt, ist sie zu beschatten. Behalten Sie auch die Wohnung Garwicks im Auge. Wenn er ausgeht, folgen Sie ihm. Weitere Meidungen hierher, Sloan macht Dienst. Er legte den Hörer auf. Garwick ist noch in seinem Appartement. Bei der Parker dröhnt ein Lautsprecher.


  Wieder schrillte das Telefon.


  Ich kann Ihnen das abnehmen, Herr Oberinspektor … Sloan trat an den Schreibtisch.


  Brewer winkte dankend ab und nahm den Hörer an sein Ohr. Niemand meldete sich.


  Hallo! Ist jemand am Apparat? Es kam keine Antwort. Er wiederholte: Hallo!


  Eine Stimme, die so laut klang, daß Sloan sie in drei Meter Entfernung verstehen konnte, fragte:


  Oberinspektor Brewer?


  Ja! erwiderte der Beamte ungeduldig. Was wollen Sie?


  Die Stimme dröhnte:


  In der ‚Shanghai-Bar arbeitet ein Barkeeper namens Albertino Mosilli …


  Hallo! rief Brewer in die Muschel. Hallo! Hören Sie! Hallo!


  Aber die Leitung war erstorben. Nur das kaum merkliche Summen des Stromes vibrierte. Der unbekannte Sprecher hatte abgehängt.


  Eine wirksame Methode, um eine Stimme zu verstellen, bemerkte Sloan, ist sehr lautes Reden. Es verändert den Klang völlig.


  Brewer sah vor sich hin, schloß die Augen.


  Trotzdem kenne ich diese Stimme  ohne allerdings zu wissen, wem sie gehört. Eines Tages … Er schwieg, legte den Hörer auf, zündete sich eine Zigarette an.


  Wir haben nach Mosilli nur in den zur Hand stehenden Kartotheken nachsehen können, erklärte Sloan. Wenn er als Arbeitnehmer organisiert und gemeldet ist, würden wir ihn morgen sowieso aufgespürt haben. Aber heute gabs für uns keine auswärtigen Recherchen, die anderen Ämter sind nicht so verrückt wie wir. Die machen um siebzehn Uhr Schluß. Feierabend …


  Holen Sie aus den Strafakten Lavinios, die noch bei uns liegen, die Bilder Mosillis. Ich will mir den Jungen einmal ansehen. Es wäre verfehlt, erst in der ‚Shanghai-Bar Aufsehen zu erregen. Alles nur ganz unterm Tisch. Und nicht beim Angeln eines Fischleins das gesamte Wasser trüb machen.


  Es kann auch eine bewußte oder unabsichtliche Irreführung sein, gab Sloan zu bedenken.


  Kaum! widersprach Brewer. Ein Gefühl sagt mir, daß der Hinweis stimmt.


  Er sah Sloan plötzlich mit völlig verändertem Gesichtsausdruck an.


  Verlangen Sie einen Dienstwagen! Sofort! Ich fahr nach dem ‚Savannah und sehe mir auch Garwick selbst einmal an. Das läßt sich in einer Stunde machen, Zeit genug für den Besuch in der ‚Shanghai-Bar nach Mitternacht. Falls Sarg sich meldet, geben Sie ihm Bescheid, daß ich unterwegs bin.


  Brewer klangen die Worte Belandros im Ohr. Was hatte doch der Gangster gesagt?  Ein besonders intelligenter Täter würde sein Opfer treppauf und nicht treppab getragen haben. Die Andeutungen richteten sich gegen Garwick, der im zehnten Stock wohnte. Sie wirkten in der Erinnerung deutlicher als in jenem Augenblick, da sie ausgesprochen worden waren.


  Und im selben Augenblick wußte Brewer auch, von wem der Tip Mosilli gekommen war. Die laute, künstlich entstellte Stimme gehörte Belandro. Es war die gleiche Stimme, die die Hilferufe ausgestoßen hatte, als Brewer zur Einvernahme in seiner Wohnung erschienen war.


  Mit heulenden Sirenen jagte der Polizeiwagen über die Ninth Avenue, hielt vor dem Savannah, stellte den Warnton ab, löschte das kreisende Signallicht und fuhr lautlos zum Seiteneingang des Hauses vor der Einfahrtrampe zur Garage.


  In der Halle kam Sarg auf den Oberinspektor zu.


  Garwick ist in seiner Wohnung. Die Parker läßt das Radio auf voller Lautstärke spielen. Lowett ist auf Posten. Der Garagenwächter OBryan, den ich ersuchte, Augen und Ohren offenzuhalten, da ja jeder Mieter über den Serviceausgang kommen und gehen kann, sagte mir, daß Garwick nachmittags einen ziemlich schweren Koffer aus seinem Wagen geladen und im Serviceaufzug hinaufbefördert hat.


  Aber OBryan tritt doch erst abends seinen Dienst an? wandte Brewer ein.


  Sein Kollege, der nachmittags die Garage betreut, war von Garwick gebeten worden, beim Transport des Koffers zu helfen. Er bekam dafür drei Dollar und erzählte das OBryan aus diesem Grunde, berichtete der Detektiv.


  Wir wollen in die zehnte Etage, Sarg, um uns einmal den munteren Vogel anzusehen. Ich unterließ das bisher, weil er gestern Geburtstag feierte, mehrere Gäste bei sich hatte und damit ein sicheres Alibi. Aber jetzt sind mir Zweifel gekommen …


  Potter, der wieder Nachtdienst tat, öffnete mit einer Verbeugung die Fahrstuhltür, schloß sie hinter Brewer und Sarg, blickte der schnell nach oben entschwindenden Kabine nach.


  Die Eingangstür des Appartements im zehnten Stock wurde, kurz nachdem der Summerton bis auf den Vorplatz hörbar gewesen war, geöffnet.


  Ein Mann in mittleren Jahren, stämmig, doch wohlproportioniert, stand an der Schwelle. Er trug einen lilaseidenen Hausanzug, roch penetrant nach Friseursalon und rauchte eine süßlich duftende Zigarette aus einer langen Elfenbeinspitze mit goldenem Ansatz. Er betrachtete die beiden Besucher erstaunt, doch nicht unfreundlich.


  Was kann ich für Sie tun?


  Uns einlassen, Mr. Garwick! antwortete Brewer und schritt, ohne eine Antwort abzuwarten, gleich an Garwick vorbei in das Vestibül des Appartements. Oberinspektor Brewer  hier mein Ausweis , und das ist Detektiv Sarg.


  Sie haben einen Search-Warrant, nehme ich an, sagte der Mann im Teagown, oder vergaßen Sie, sich vom Gericht die Erlaubnis zum Betreten meiner Wohnung geben zu lassen?


  Da wir keine Haussuchung beabsichtigen, belehrte Brewer, erübrigt sich eine derartige Formalität.


  Garwick öffnete die Tür zum Salon, schritt voran.


  Ich weiß nicht, ob Ihre Handlungsweise legal ist, sagte er bedacht. Ich werde meinen Anwalt anrufen … Er ging zu einem kleinen Taburett, auf dem das Telefon stand.


  Brewer legte schwer seine Hand auf den Apparat.


  Später, Garwick! Weshalb diese Besorgnis? Haben Sie ein schlechtes Gewissen? Wenn die Polizei zu einem braven Bürger kommt, so steht er zuerst Antwort. Nachher kann er sich dann mit seinem Rechtsanwalt besprechen  falls er glaubt, einen Strafverteidiger zu benötigen!


  Strafverteidiger? Ich gebrauchte die Bezeichnung Rechtsanwalt! Sie wissen als erfahrener Beamter, daß ich kein Wort zu sagen brauche! gab Garwick zurück. Ich habe ein gesetzliches Recht, mich mit einem Anwalt zu beraten, ehe ich eine Aussage mache. Er wandte sich plötzlich um, ließ sich in einen der überdimensionalen Klubsessel fallen. Aber Sie sollen nicht denken, daß ich irgend etwas zu verbergen habe. Ich wollte nur den legalen Standpunkt klarmachen. Damit Sie wissen, daß ich im Bilde bin und mir das Recht vorbehalte, gegen Sie alle Schritte einzuleiten, die dieser völlig ungerechtfertigte Besuch zu später Stunde herausfordert! Und nun können Sie mit Ihrem Fragespiel beginnen, meine Herren!


  Brewer gefiel diese Situation nicht. Er hatte sich weit vorgewagt. Man konnte ihm vorwerfen, kurz vor Mitternacht, anstatt zu üblicher Zeit, willkürlich ein Verhör in der Privatwohnung eines Mannes anzustellen, der tagsüber genauso zu erreichen gewesen wäre. Es lag nichts vor, was eine so außergewöhnliche Maßnahme rechtfertigen konnte. Im Hintergrund die Shanghai-Bar und  vielleicht  der schwere Koffer, den Garwick aus seinem Auto geladen und in die Wohnung befördert hatte  das war aber auch alles. Und Andeutungen eines Gangsters … Der Oberinspektor fühlte die Schwäche seiner Position. Er wußte, wie leicht sich ein Richter fände, der einen solchen Vorfall bereitwillig zum Anlaß nähme, um der Polizei eins auszuwischen … Er durfte sein Gegenüber nicht fühlen lassen, daß er auf schwankendem Boden stand. Er mußte durch Härte zu täuschen versuchen. Allerdings  in Grenzen. Er setzte sich lässig auf die Lehne eines der üppigen Fauteuils, steckte eine Zigarette zwischen die Lippen, rauchte an, blies den Rauch von sich.


  Sie wissen natürlich, warum wir Sie besuchen?


  Es war Garwick anzumerken, daß er sich genau überlegte, welche Antwort die klügste, die glaubwürdigste und gewissermaßen die unauffälligste wäre. Nach einem tiefen Inhalieren sah er  die Zeitspanne zwischen Frage und Reaktion überbrückend  dem sich verflüchtenden Rauch nach.


  Es dürfte mit dem Mord zusammenhängen, der vor vierundzwanzig Stunden geschah …


  Brewer hakte sofort ein:


  Woher wissen Sie den genauen Zeitpunkt des Verbrechens?


  Aber, aber, spottete Garwick, bedienen Sie sich doch nicht so billiger Hilfsmittel, Herr Oberinspektor! Von einem Beamten der Mordkommission …


  Brewer unterbrach ihn:


  Woher wissen Sie, daß ich von der Mordkommission bin?


  Garwick beugte sich nach vorn. Er schien ungeduldig zu werden.


  Den Zeitpunkt der Tat las ich in den Zeitungen. Ihren Rang und Ihre Dienststellung ebenso. Es ist recht kindlich, wenn Sie so tun, als ob meine Kenntnisse verdächtig wären. Millionen Menschen erfuhren dieselben Einzelheiten des Verbrechens  wobei es eine andere Frage ist, ob die Berichte zutreffen oder nicht. Es ist mir völlig gleichgültig, wann das Verbrechen geschah, wo es geschah, wie es geschah, und noch viel gleichgültiger ist mir, ob Sie bei der Mordkommission oder im polizeilichen Sanitätsdienst tätig sind. Er drückte auf den goldenen Ansatz seiner Zigarettenspitze, der Stummel fiel heraus in den Aschenbecher, er zündete sich eine neue Zigarette an, lehnte sich bequem in die Polster zurück und sah von Brewer zu dem neben dem Kamin stehenden Sarg.


  Wann haben Sie die ‚Shanghai-Bar verkauft? platzte der Oberinspektor in die Pause. Und weshalb?


  Vor einem Jahr ungefähr, antwortete Garwick, weil mir der ganze Betrieb nicht mehr zusagte. Übrigens geht Sie das gar nichts an. Wenn Sie Einzelheiten wissen wollen, wenden Sie sich an die Steuerbehörde, sie wird der Polizei Auskunft geben, obwohl es verboten ist, ohne Gerichtsverfahren Informationen zu erteilen. Aber die Behörden halten ja doch zusammen, wenn es gegen den Bürger geht.


  Brewer überhörte den Kommentar.


  Sie waren gestern nacht  von gestern auf heute also …


  Garwick unterbrach heftig:


  Sie wissen genau, daß ich meinen Geburtstag feierte, mit vierzehn Gästen. Tun Sie nicht so, als ob Ihnen das eine Neuigkeit wäre. Sie haben das ganze Haus durchgekämmt, und wenn Sie nun fragen sollten, woher ich das weiß, so will ich es Ihnen gleich sagen  die Vögelchen im Central Park habens von den Bäumen gepfiffen. Ich verfüge also über vierzehn Alibizeugen für die Zeit von zehn Uhr abends bis nach Mitternacht.


  Der Mord kann nach ein Uhr begangen worden sein, erklärte Brewer mit nicht ganz leicht bewahrter Ruhe, also genau zu dem Zeitpunkt, wo Ihr Alibi aufhört.


  Werden Sie nicht komisch, Oberinspektor! Garwick machte eine wegwerfende Handbewegung. Meine letzten Gäste verließen die Wohnung hier nach ein Uhr nachts. Doktor Mintley sah noch auf seine Uhr, bevor er den Fahrstuhl betrat. Es war zwanzig Minuten nach eins  er sagte es laut und mahnte mich, gleich zu Bett zu gehen. Er ist mein Hausarzt und macht sich Sorgen wegen meines hohen Blutdrucks. Aber das nur am Rande. Sie müßten also einer Grand Jury glaubhaft machen, daß die Tat nach ein Uhr zwanzig begangen wurde. Ob Ihnen  sofern die Zeitungsnachrichten zutreffen, daß der Mord zwischen dreiundzwanzig Uhr und ein Uhr verübt wurde  das Schwurgericht zwanzig Minuten Zeitirrtum abkauft, möchte ich bezweifeln. Ebenso halte ichs für unwahrscheinlich, daß Ihr Experte bereit wäre, sein Gutachten über den Zeitpunkt des Eintritts des Todes um eine so große Zeitspanne zu verändern. Natürlich gehen die Gutachter willig auf Anregungen der Polizei ein, sie werden ja von ihr bezahlt, aber die bereits festgestellte Karenzzeit von hundertzwanzig Minuten um zwanzig zu verlängern überschreitet bestimmt das zulässige Maß von Entgegenkommen. All das zu Ihrer rechtzeitigen Orientierung, damit Sie sich sinnlose Mühe und Arbeit ersparen. Und  eine Blamage dazu!


  Brewer hielt den Atem an, bis er seinen eigenen Herzschlag fühlte. Die Versuchung, seine Faust in dem spöttisch verzogenen Gesicht gegenüber landen zu lassen, lastete schwer auf ihm. Das penetrante Parfüm reizte seine Geruchsnerven. Die dazwischenschwebenden Wolken des süßlichen Zigarettenrauchs bereiteten ihm Übelkeit. Aber er mußte seine Ruhe bewahren. Garwick hieß tatsächlich Garwick, war geborener Amerikaner und kein naturalisierter italienischer Gangster. Und praktisch lag nichts gegen ihn vor.


  Sie haben heute  es ist bald gestern gewesen  einen reichlich schweren Koffer aus Ihrem Wagen geladen und hier in Ihre Wohnung transportiert, schoß Brewer seine zweite und letzte Patrone ab, Sie werden sicher verstehen, daß uns unter den gegebenen Umständen der Inhalt interessiert.


  Aber gewiß, lächelte Garwick zwischen abfällig herabgezogenen Mundwinkeln. Ihre Neugierde ist nur allzu verständlich. Vielleicht war in dem Koffer eine zweite Leiche, die dann plötzlich vor der Tür eines anderen Mieters des ‚Savannah auftaucht?  Nun also, holen Sie sich Ihren Kadaver selbst!


  Garwick stand auf, blickte zu Brewer und Sarg, lud beide mit einer theatralischen Verbeugung ein, ihm zu folgen.


  In einem fast leeren Raum neben der Küche stand ein großer Koffer. Garwick öffnete ihn. Er enthielt in mehreren Schichten verschiedenfarbige Rollen aus einem hochglänzenden Material.


  Brewer betrachtete prüfend den Inhalt, stöberte herum, sah fragend zu Garwick. Bis auf den Boden nur diese Rollen?


  Überzeugen Sie sich, Herr Oberinspektor. Er begann den Koffer auszuräumen, aber es kamen immer wieder nur neue Schichten des glänzenden Stoffes zum Vorschein. Das sind Muster eines noch nicht im Handel eingeführten Plastikbelages, den ich für Neubauten erstmals verwenden werde. Der Stoff haftet auf jeder Fläche, ist geschmeidig, selbstklebend und überdies abwaschbar. Für meine im Bau befindlichen Einfamilienhäuser eine ideale Lösung. In diesem Zimmer hier, das ein unbenutzter Dienerschaftsraum ist, soll das Material ausprobiert werden. Wenn es Sie interessiert, dürfen Sie dem Versuch beiwohnen, fügte Garwick herablassend hinzu.


  Brewer schwieg, schritt langsam den Verbindungsgang entlang, durchquerte das Schlafzimmer, anschließend eine Art Speisesaal mit eingebauter Bar, ging dann im Salon auf und ab. Er tastete mit wachen Augen die Teppiche, die Brücken ab, die Möbel. Er sah, daß Sarg das gleiche tat.


  Geben Sie Detektiv Sarg die Namen Ihrer Gäste an und die Adressen, soweit sie Ihnen bekannt sind, das erleichtert unsere Arbeit. Vergessen Sie Ihren Hausarzt nicht, betonte Brewer.


  Sarg setzte sich vor den Rauchtisch, nahm sein Notizbuch und den Kugelschreiber zur Hand.


  Welchen moralischen und möglicherweise geschäftlichen Schaden Sie mir durch eine solche Umfrage verursachen, ist Ihnen klar? fragte Garwick.


  Machen Sie sich keine Sorgen! Brewers Stimme klang abweisend. Wir werden nur im Rahmen des Unerläßlichen Ihren Angaben nachgehen. Niemand kann sich etwas für Sie Nachteiliges denken, wenn die Polizei unter ausdrücklichem Hinweis auf eine Routinepraxis einige Fragen stellt. Er stand auf. Sie haben gestern nichts Auffälliges bemerkt?


  Nichts!


  Beim Nachhausekommen keine verdächtige Gestalt gesehen? Ich meine, in der Nähe des ‚Savannah oder im Hause selbst?


  Nichts!


  Keine Detonation gehört? Vielleicht einen Knall wie bei einer Fehlzündung?


  Nichts!


  Brewer hielt Garwick die Fotos Lavinios vor.


  Ein Bekannter?


  Nie gesehen! Sieht nur den Bildern des Ermordeten sehr ähnlich, die die Zeitungen brachten.


  Sie kommen nicht auf die Idee, daß es der Ermordete ist? Lavinio?


  Nachdem Sie mich darauf aufmerksam machen, ist es mir klar.


  Danke! gab Brewer zurück. Und jetzt wird Detektiv Sarg die Gästeliste aufnehmen …


  Während Garwick Namen und Adresse jedes einzelnen ansagte, ging der Oberinspektor hin und her. Er suchte  wußte aber nicht, was. Er spürte, daß Garwicks Blicke ihm folgten.


  Fertig, meldete Sarg.


  Sie können jetzt Ihren Anwalt anrufen, Mr. Garwick. Brewer sah Garwick an.


  Danke für die Erlaubnis, aber sie kommt zu spät. Ich glaube, daß ich es nicht mehr nötig habe.


  Brewer wandte sich mit Sarg zur Tür.


  Glauben macht selig, sagte er spöttisch und fügte langsam hinzu: Manchmal, nicht immer!


  Sie gingen mit einem Kopfnicken. Sarg drückte auf den Knopf. Der Elevator kam. Sie stiegen ein, ohne sich nach dem auf der Schwelle stehenden Mann im lilaseidenen Hausanzug noch einmal umzublicken. Dadurch entging ihnen eine ungewollte Bewegung Garwicks.


  Mit heulenden Sirenen und intermittierendem Rotlicht raste der Dienstwagen zum Headquarter. Brewer saß schweigend neben dem Detektiv. Erst am unteren Broadway meinte er verdrossen:


  Zuerst war ich überzeugt, daß Garwick sehr viel Dreck am Stecken hat. Aber jetzt bin ich meiner Sache nicht mehr so sicher. Er hat zwar manchmal seine selbstgewählte Rolle überspielt, doch dieses Maß von unbekümmerter Frechheit wagt kaum ein Mörder. Und vierzehn Alibizeugen … Ich glaube, Garwick ist ein gerissener Gauner, der sogar das nach Belandros Meinung ursprünglich nur als Aushängeschild aufgezogene Bauunternehmen zu einem lukrativen Geschäft umzugestalten weiß … Der Wagen hielt. Der Oberinspektor bat Sarg, die Fotos Mosillis zu holen, blieb selbst im Wagen sitzen.


  Wir fahren weiter? erkundigte sich der uniformierte Polizist am Steuer.


  Sobald Sarg zurückkommt. Nach Greenwich Village. In die ‚Shanghai-Bar. Aber wir halten drei Blocks vor dem Lokal. Dort warten Sie.


  Sarg brachte einen Satz Fotografien vom Erkennungsdienst. En face und en profil. Mosilli war keine Schönheit  so mit offenem Kragen, ohne Krawatte, im harten Scheinwerferlicht der rücksichtslos alle Einzelheiten erfassenden Polizeikamera. Das Gesicht ließ die gewollte Verkrampfung erkennen, mit der Mosilli seine Züge, soweit es unauffällig möglich war, zu entstellen versuchte. Die meisten Verbrecher gaben sich alle Mühe, die Aufnahmen unähnlich werden zu lassen. Wenn auch der Fingerabdruck unweigerlich die Identifizierung sicherstellte, selbst bei vollendet äußerer Maskierung, so erschwerte ein unähnliches Foto die Festnahme auf Grund eines Fahndungsbefehls. Der Beamte konnte unsicher werden. Wurden ihm dann noch Papiere auf einen anderen Namen als den des Gesuchten vorgewiesen, so konnte es vorkommen, daß ein verzerrtes Konterfei wenigstens im Augenblick akuter Gefahr ein Entwischen erleichterte. Wenn auch nur für einige Zeit. Doch der Grundsatz Kommt Zeit  kommt Rat gilt nirgends mehr als in der Verbrecherwelt.


  Lowett gab eine Meldung durch, daß Evelyn Parker mit einem Begleiter das ‚Savannah verließ, ihren Wagen aus der Garage holte und losfuhr. Lowett folgte ihr. Der Mann stieg am Waverly Place aus dem Wagen, Evelyn fuhr die Sixth Avenue weiter, kreuzte West Broadway, bog Chambers Street ein und hielt vor Block Catherine und Henry Street in Chinatown. Sie ging in das Haus Nummer sechsunddreißig. Lowett wartete einige Minuten. Das elfte Fenster von links nach rechts wurde kurz danach erleuchtet. Lowett rief aus einem Counter an, in größter Eile, denn er riskierte, daß die Parker inzwischen wieder losfuhr. Da er aber nachher nicht wieder telefonierte, dürfte es gelungen sein, ihr auf den Fersen zu bleiben.


  Brewer verdaute die Meldung.


  Ein sonderbares Ziel für eine junge Dame  und völlig absurd um diese Zeit. Catherine Ecke Henry Street … Er beugte sich zu Sarg: Fahren Sie nach Chinatown Nummer sechsunddreißig. Versuchen Sie festzustellen, wer in dem Raum wohnt, der dem elften Fenster von links entspricht. Wenns wichtig ist, finden Sie mich in der ‚Shanghai-Bar  aber Vorsicht! Sonst melden Sie das Ergebnis an Sloan, kehren hierher zurück und bleiben in Bereitschaft.


  Die Befragung der Gäste Garwicks bleibt für morgen? wollte Sarg wissen. Oder soll ich trotz der späten Stunde mit Anrufen beginnen?


  Brewer verneinte.


  Das hat Zeit. Seien Sie überzeugt, daß wir nichts Unerwartetes hören werden. Er wollte das Gespräch beenden, fügte dann aber doch hinzu: Sie können eigentlich bei Doktor Mintley klingeln. Wenn er sich nicht gleich meldet, so hängen Sie ab, falls er aber so schnell zum Apparat kommt, daß man annehmen kann, er habe noch nicht geschlafen, so beginnen Sie vorsichtig ein Gespräch. Wichtig ist nicht, wann der Arzt und die anderen Gäste Garwick verließen, sondern ob unser Freund ununterbrochen in der Wohnung war. Aber auf diesen Punkt dürfen Sie nur sehr vorsichtig lossteuern, sonst bekommen wir Ärger. Plötzlich hielt Brewer inne. Er stieg aus. Nehmen Sie diesen Wagen ins Depot, und lassen Sie sich ein Fahrzeug ohne Sirene, ohne Signallicht und vor allem ohne jegliches polizeiliches Kennzeichen geben. In Greenwich Village flitzt die Kunde von einem Dienstauto in Minuten von einem Lokal zum anderen.


  Nach wenigen Minuten hielt ein unansehnliches dunkelblaues Coupé neben Brewer. Er stieg ein.


  Sie überquerten Varick Street, fuhren die Christofer Street entlang, vorbei an der Shanghai-Bar, deren rot schimmerndes Aushängeschild nicht größer war als die Namenstafel eines Arztes. In der Perry Street ließ der Oberinspektor den Wagen halten, gab dem Fahrer Weisung, bis auf weitere Order zu warten, schritt sodann langsam zurück zur Christofer Street und betrat die Shanghai-Bar. Es war Viertel vor eins.


  Das Lokal lag in rötlichem Licht. Der Saal mochte zehn mal achtzehn Meter messen, kaum mehr. An den beiden Längsseiten befanden sich durch reichlich hohe Holzverschalungen getrennte Nischen. Vorhänge waren polizeilich verboten, doch seitlich zusammengeraffte Draperien fielen nicht genau unter diese vorsorgliche Bestimmung. Man konnte nur bedingt von außen sehen, was in den Kojen vor sich ging.


  An den frei gruppierten Tischen saßen schwer definierbare Gäste, teils Männer unter sich, teils Frauen, teils gemischt.


  Auf der Miniaturtanzfläche bewegten sich vier oder fünf Paare, darunter zwei Frauen, die miteinander schaukelten, und zwei Männer, die sich fest umschlungen hielten und kaum fortbewegten. Ein Klavierspieler, ein ausgemergelter Knabe mit einem ihn fast erdrückenden Akkordeon und ein Jazztrompeter machten die Musik. Die Luft war rauchgeschwängert, zum Schneiden dick, es roch nach scharfen, billigen Parfüms, Ausdünstung und kalter Asche.


  Brewer setzte sich an einen kleinen Ecktisch, blickte sich um, fand Gatsky bei einem Glas Likör in angeregtem Gespräch mit einem Jüngling, dessen scharf auf Taille gearbeitetes Jackett einen besonders komischen Kontrast zu der massigen Figur des Detektivs bildete.


  Worüber sich das Walroß mit der Gazelle unterhalten konnte, blieb dem Oberinspektor ein Rätsel. Les extrèmes se touchent, dachte er. Vielleicht war Gatsky der Lieblingstyp des Schlanken. Traf diese Vermutung zu, so konnte es Informationen einbringen.


  Ein merkwürdig gekleideter Mann kam vorbei, schätzte Brewer irgendwie ab, winkte nach reiflicher Überlegung einem Mädchen und deutete auf den neuen Gast. Der Geschäftsführer, dachte Brewer. Es mußte ein Mann mit sicherem Blick sein, um sofort zu entscheiden, wer weibliche und wer männliche Bedienung wünschte.


  Die junge Dame trug eine kleine flotte Mütze ganz in den Nacken geschoben, ihre rotblonden gelockten Haare umspielten den lackierten Schirm. Als sie sich zu Brewer niederbeugte, um seine Bestellung entgegenzunehmen, stand ein maskenhaft erstarrtes, überbetontes Lächeln auf ihrem Gesicht. Sie zeigte freigebig ihre in aufrechter Haltung verborgenen Reize.


  Martini! bestellte Brewer. Trocken.


  Zwei? fragte sie, und das Lächeln drückte sich tiefer in das junge und schon verlebte Gesicht.


  Zwei?


  Zwei  falls Sie mir auch einen Drink spendieren wollen.


  Zwei  einverstanden.


  Brewer blickte zu der Bar, die sich seitlich von der Musikgruppe in einem Halbkreis der hinteren Wand anschloß.


  Mosilli war auf den ersten Blick zu erkennen. Er mixte für zwei oxygenblonde Latten Drinks, schüttelte in rhythmischen Bewegungen den Becher, auf dessen blinkendem Metall die Lichter der rot glühenden, verdeckten Lampen wie dumpfer Dunst lagen. Ein Barkeeper wie tausend andere auch.


  Eine Zigarettenverkäuferin blieb vor Brewer stehen. Sie trug eine Husarenuniform. Die vollen Oberschenkel drohten die Nähte zu sprengen, die Litewka umschloß aufs engste die schwere Brust, die Arme waren bis über die Schultern nackt  ein aufreizendes Kostüm.


  Sie können bei mir alles haben, sagte sie gedämpft und ergänzte nach einer Atempause: Jede Marke  jede Sorte.


  Brewer schüttelte bedauernd den Kopf.


  Das ist nichts für mich, mein Kind  das Rauchen habe ich schon im College aufgegeben. Er machte eine Atempause und setzte hinzu: Ich meine  das Zigarettenrauchen …


  Ah! machte sie verständnisvoll, suchte seinen Blick, prüfte die ganze Erscheinung, sagte dann langgezogen: Sie haben sich wohl zu Zigarren bekehren lassen, Mister  damit kann ich dienen, nur mit Kautabak bin ich schlecht versehen.


  Er griff verstohlen nach ihrer Hand. Die Musik spielte einen Tango, die Paare lösten sich ineinander auf, die fast klebrige Luft trug unzusammenhängende Satzfetzen vorbei. Er sagte leise, doch eindringlich:


  Sind Sie nicht mit anderem versehen …


  Sie spürte nicht nur den Druck seiner Hand, sondern gleichzeitig das Knistern von Papier in der ihren. Verstohlen sah sie die Banknote an, erkannte den Fünfer. Ihr Gesicht verlor etwas von dem maskenhaften Lächeln, sie ließ eine Zigarettenpackung absichtlich fallen, beugte sich, flüsterte unmittelbar in der Höhe seines Ohres:


  An der Anrichte vorbei, durch die Küche  die Hand mit dem Daumen nach oben gestreckt halten , Treppe in den ersten Stock. ‚Reefer sind heute ausgegangen, nichts zum Rauchen  aber es gibt andere Sachen …


  Sie ging in die Richtung der Bar, ohne sich umzudrehen.


  Reefer, dachte Brewer, Marihuana-Zigaretten, gibt es nicht  aber Stoff.


  Er wartete auf die Martinis. Es kam nur einer. Das Mädchen zuckte mit den Schultern.


  Ich hielt es vor Durst nicht aus, trank meinen gleich an der Bar  auf Ihr Wohl, Mister. Sie legte den Kassenscheck neben das Glas. Drei Dollar.


  Er gab ihr drei und einen halben, sie betrachtete wenig vergnügt die Münzen, strich sie mit der geübten Bewegung eines Croupiers ein.


  Unauffällig sah Brewer zu Gatsky hinüber, der ihn längst bemerkt haben mußte, sich aber weiter eifrig mit seinem Jüngling unterhielt. Nur eine von niemandem sonst deutbare, ganz leichte Kopfbewegung ließ Brewer erkennen, daß etwas im Gange war. Er signalisierte dem Detektiv zurück, erhob sich umständlich und ging, ohne nach rechts oder links zu sehen, an der Anrichte vorbei, mit unauffällig gehobener linker Hand und hochgestelltem Daumen durch die Küche, sah hinter einer Glastür die Treppe, stieg zum ersten Stock hinauf.


  Durch eine wattierte Tapetentür betrat er einen fast verdunkelten Saal, an dessen Ende ein durchsichtiger Tüllvorhang eine winzige Bühne vom Publikum trennte. Er sah tanzende Gestalten.


  Eine Hand legte sich auf seinen Arm, und eine weiche Stimme fragte:


  Sie sind allein? Wünschen Sie Gesellschaft?


  Seine Augen hatten sich an das Dämmerlicht gewöhnt. Der Mann an seiner Seite mochte dreißig Jahre alt sein. Er schien etwas geschminkt, trug einen Mittelscheitel und am Handgelenk ein mit farbigen Steinen besetztes goldenes Armband.


  Zunächst möchte ich mir allein die Vorstellung ansehen, meinte Brewer. Er tastete mit den Augen die Umgebung ab.


  Wie Sie wünschen, hörte er die larmoyante Stimme. Ich stehe jederzeit zur Verfügung.


  Der schlechtgelüftete Raum war nur schwach besetzt. Auf zwei Bänken, die sich an beiden Seiten der Wand entlangzogen, unterhielten sich leise sonderbare Gestalten. Die Darbietung hinter dem Schleier ging lautlos vor sich. Eine Tänzerin  der scharf umrissenen Silhouette nach zu urteilen unbekleidet  setzte die Töne eines sordino gespielten Klaviers in Bewegung um. Kam sie dicht am Vorhang vorbei, zeichneten sich die Konturen ihres knabenschlanken Körpers zum Greifen nahe ab. Brewer nahm an einem niedrigen Tisch Platz.


  Ein einfallender und schnell wieder verlöschender Lichtschein zeigte das Öffnen und Schließen einer Tür an. Brewer drehte sich um. Eine Frau kam von der gegenüberliegenden Seite, durchschritt den Raum, blickte sich suchend um.


  Brewer erkannte Evelyn Parker. Er sah die Fotografien vor sich, die Lowett beschafft hatte. Das charakteristische Profil  nicht nur des Gesichts. Die ganze Erscheinung des bewußt und betont kopierten Filmstars.


  Der Mann mit dem Mittelscheitel tauchte auf, ging zu Evelyn, setzte sich mit ihr in eine Ecke, hörte ihr zu, machte dann eine Geste in Richtung der Tapetentür.


  Evelyn stand auf, schlenderte zum Tisch des Oberinspektors und setzte sich ihm gegenüber. Sie betrachtete prüfend ihre Fingernägel. Nach einer Weile fragte sie:


  Einsam?


  Er nickte.


  Ja. Meine Frau ist mir durchgebrannt!


  Oh, wie entsetzlich! Aber Sie sind bereits auf der Suche nach Ersatz?


  Ersatz? Nein. Wenn schon Tröstung, dann nicht mit Ersatz.


  Sie fragte unvermittelt:


  Wer hat Sie hierhergeschickt?


  Er überlegte blitzschnell. Zögern konnte verräterisch wirken.


  Fred, sagte er, aus der ‚Cinderella.


  Es war ein ähnliches Lokal.


  Sie schaute ihn verwundert an.


  Die Konkurrenz?


  Ich war eilig. Fred konnte mir nicht sofort helfen  Transportstörung. Fred ist Liebhaber kleiner grüner Kupferstiche mit dem Kopf eines Präsidenten der Vereinigten Staaten in der Mitte  ich habe eine kleine Kollektion , so gab er mir die Adresse hier.


  Was für ein Zusammentreffen! erwiderte sie. Ich sammle nämlich ebenfalls diese Gravuren  besonders Präsident Jackson hats mir angetan.


  Brewer nickte anerkennend. Präsident Jackson zierte die 20-Dollar-Noten.


  Von einem armen verlassenen Ehemann müssen Sie sich ein anderes Porträt für Ihre Galerie aussuchen. Er ließ einen 5-Dollar-Schein in ihre Hand gleiten.


  Sie steckte ihn nonchalant in das Seitenfach ihrer kleinen schwarzen Lackledertasche, stand dann auf.


  Vielleicht sehe ich Sie wieder, wenn Ihr Kupferstichkabinett besser sortiert ist.


  Applaus ertönte, der Tüllvorhang öffnete sich, das Licht erlosch, nur im Hintergrund der Bühne glommen rote Scheinwerfer auf und konturierten die Mädchengestalt an der Rampe. Das Bild blieb nur wenige Augenblicke. Dann verschluckte die Dunkelheit die Erscheinung. Als im Saal die dämmrige Beleuchtung wieder einsetzte, war die Tänzerin verschwunden, der Vorhang hing regungslos vom Plafond bis zur Bühne hinab.


  Brewer blickte sich um.


  Von Evelyn keine Spur.


  Er stand auf.


  Sein Blick fiel auf die Marmorplatte des Tisches. Ein kleines weißes Kuvert lag vor ihm. Es fühlte sich weich an, es enthielt ein Pulver.


  Er steckte es hastig in seine Westentasche, erhob sich, eilte zu der Tapetentür, stieß sie auf. Auf dem Vorplatz stand der Mann mit dem Mittelscheitel und starrte ihn erstaunt an.


  Brewer schob ihn beiseite, ging eilig die Treppe hinab, durch die Küche, an der Anrichte vorbei in den Saal.


  Die gleichen Gestalten  vielleicht waren es auch andere, doch von denen, die vorhin die Plätze besetzt hielten, nicht zu unterscheiden  füllten den Raum. Derselbe süßliche Geruch umfing ihn. Die Verkäuferin in der straff anliegenden Husarenuniform lehnte an einer Säule.


  Gatsky saß allein. Als Brewer den Blick des Detektivs kreuzte, deutete dieser zur Eingangstür.


  Der Oberinspektor senkte kaum merklich den Kopf, zwängte sich an den Tanzenden vorbei, verließ das Lokal. Er prüfte die Straße in beiden Richtungen.


  Von Evelyn war nichts zu sehen.


  Ein leiser Pfiff kam aus dem etwas zurückgebauten Torbogen des Nachbarhauses.


  Lowett stand im Schatten der Wand. Als der Oberinspektor neben ihn trat, berichtete er:


  Die Parker kam eben aus dem Lokal, eilte über den Hof, verschwand durch die Tür, die ins Büro der ‚Shanghai-Bar führt. Ich konnte Verbindung mit Sarg bekommen, der gerade aus Chinatown zurück war. Das elfte Fenster gehört zu einem Zimmer, dessen Mieter seit zwei Tagen nicht gesehen worden ist. Die Personenbeschreibung paßt genau auf Lavinio.


  Los! befahl Brewer.


  Er ging mit Lowett über den Hof, drehte vorsichtig am Knopf einer vergitterten Tür mit einer schwach erleuchteten mattierten Glasscheibe. Sie war nicht verschlossen, gab den Eintritt frei. Man kam in einen kleinen kahlen Vorraum. Aus dem Nebenzimmer drangen Stimmen.


  Brewer und Lowett lauschten. Die Worte waren nicht zu verstehen. Plötzlich verstummte jeder Ton.


  Brewer versuchte die Tür zu öffnen. Sie gab nicht nach. Er drückte sie auf.


  Evelyn stand vor einem Wandspiegel und richtete sich das Haar. Sie wandte sich beim Bersten des Schlosses um, ihre Augen drückten Erstaunen aus, jedoch weder Furcht noch Erschrecken.


  Was fällt Ihnen eigentlich ein …


  Mit wem haben Sie sich hier eben noch unterhalten? fragte Lowett und trat dicht an das Mädchen heran.


  Sie sah nur zu Brewer. Was soll das heißen?


  Er ließ sie seinen Ausweis sehen.


  Sind Sie jetzt im Bilde? Also los! Machen Sie den Mund auf! Und etwas plötzlich! Es handelt sich um Rauschgift!


  Sie sah ihn mit weitgeöffneten Augen an.


  Sie sagten Rauschgift? Aber wie kommen Sie auf eine solche Idee?


  Er wandte sich an Lowett:


  Holen Sie den Barkeeper herein. Mosilli wird kaum Schwierigkeiten machen. Falls er es dennoch versucht, so hilft Gatsky nach. Wenn möglich, machen Sie alles geräuschlos. Aufsehen kann nur schaden.


  Ich verstehe! Der Detektiv entfernte sich.


  Brewer klemmte eine Zigarette zwischen die Lippen, nahm aus seiner Westentasche das kleine weiße Kuvert.


  Das schickt Sie für die nächsten fünf Jahre ins Zuchthaus!


  Sie kam einen Schritt auf ihn zu.


  Was schickt mich ins Zuchthaus? Ich kann nicht sehen …


  Er hielt ihr das Kuvert unter die Nase.


  Erkennen Sies jetzt? Kokain!


  Sie trat wieder vor den Spiegel, hantierte unbekümmert an ihrem Haar herum.


  Interessant! Kokain? Und wie kamen Sie zu Kokain, und was habe ich damit zu tun?


  Brewer konnte der Haltung Evelyns eine gewisse Anerkennung nicht versagen.


  Sie nehmen es tapfer, Miss Parker, doch es nützt Ihnen nichts! Ich werde vor den Geschworenen unter Eid aussagen, daß Sie mir diese Dosis für fünf Dollar verkauft haben.


  Sie wandte sich um, wieder standen ihre Augen weit und unschuldig offen.


  Sie wollen einen Meineid leisten, Oberinspektor?


  Wieso einen Meineid?


  Ich habe Ihnen doch nichts verkauft! Weder diese Packung, von der Sie behaupten, sie enthalte Kokain  was erst festzustellen wäre , noch etwas anderes.


  Der Fünfdollarschein, mit dem ich bezahlte, war markiert, außerdem ist seine laufende Nummer und die Serie notiert. Das genügt zur Überführung.


  Sie ließ keine Angst spüren.


  Sie haben also mit dienstlich markiertem Geld, das heißt mit dem Geld der Steuerzahler, ein unschuldiges Mädchen sich gefügig machen wollen. Ein feiner Polizei-Oberinspektor! Das wird aber die Geschworenen sehr interessieren! Da läßt sich ein Beamter Geld aus der Geheimkasse geben, angeblich, um Recherchen zu machen, geht in ein Nachtlokal, steckt eine gezeichnete Fünfdollarnote einem Mädchen in den Blusenausschnitt  und weil es sich weigert, seinen Zumutungen nachzugeben, beschuldigt er sie des Rauschgifthandels. Plötzlich erhob sie ihre Stimme: Sie wollen beeiden, daß ich Ihnen dieses angebliche Kokainkuvert gegeben habe? Sie wären bereit, einen glatten Meineid zu schwören?


  Er sah sie ungläubig an. Meinte sie die Frage ernst? Er sagte bedächtig:


  Sie kamen an meinen Tisch, wir führten ein unmißverständliches Gespräch. Sie forderten zuerst zwanzig Dollar, nahmen dann fünf und gaben mir das Kokain.


  Ich gab es Ihnen? Wie? Mit der rechten oder mit der linken Hand?


  Sie legten es auf den Tisch!


  Ich? Haben Sie das gesehen?


  Schön, wenn Sie technische Details lieben  ich sah es nicht. Aber als ich mich an den Tisch setzte, lag nichts darauf. Nachdem ich Ihnen die fünf Dollar gegeben hatte und Sie fortgegangen waren, lag es da.


  Wir waren ganz allein in dem Saal  wie? Niemand sonst weit und breit? Und das Licht war keinen Augenblick erloschen  wie? Niemand konnte das Kuvert vor Sie hinlegen  wie? Nur ich? Und das wollen Sie den Geschworenen weismachen  mit mir in der Anklagebank? Sie lachte schrill auf, hob ihren Rock etwas in die Höhe, ließ prachtvoll geformte Beine sehen. Viel Glück, Sie Schürzenjäger! Aber nach der Verhandlung werden Sie die Stunde verfluchen, in der Sie den Entschluß faßten, mit mir in den Gerichtssaal zu gehen!


  Brewer kreuzte seine Arme auf dem Rücken, hielt eine Hand in der anderen fest. Tätlichkeiten gegen eine Frau  was immer sie war  konnten bei der Einstellung der Öffentlichkeit katastrophale Folgen haben. Er mußte sich beherrschen, so schwer es auch fiel.


  Die Tür wurde unsanft aufgestoßen. Mosilli stand auf der Schwelle. Gatsky und Lowett schoben ihn ins Zimmer, zogen die Tür hinter sich zu.


  Brewer betrachtete den Barkeeper von allen Seiten, wie man ein Pferd, auf das ein Gebot abgegeben werden soll, prüft. Nach einer Weile fragte er:


  Sie sind ein eidfester junger Mann, Mosilli? Vor Gericht beschworen Sie, daß Adonis Lavinio nichts mit Rauschgift zu tun hatte und daß ihm die in seinen Taschen gefundenen Kokainpäckchen von einem Unbekannten zugesteckt worden waren? Er hielt dem Barkeeper das kleine weiße Kuvert vor die Nase: Woher das kommt, wissen Sie natürlich auch nicht?


  Mosilli zuckte die Schultern.


  Ich weiß überhaupt nicht, was Sie von mir wollen.


  Nichts Besonderes, mein Junge, antwortete Brewer. Du sollst nur hübsch die Wahrheit sagen. Wir packen euch alle miteinander ein, dich und die Verkäuferin in der Husarenuniform und die Bedienerin und den Mann mit dem Mittelscheitel und Evelyn …


  Mund halten! rief die Parker dem Barkeeper zu. Nur im Beisein des Anwalts …


  Gatsky hob sie in die Höhe, blickte zu Brewer, ging mit seiner Last zur Tür.


  Headquarter  ja?


  Brewer nickte.


  Führen Sie Mosilli zu meinem Wagen, wies er Lowett an, ich spreche noch ein Wort mit dem Geschäftsführer und komme dann nach.


  Der Mann mit dem steinbesetzten Armband glättete nervös sein Haar.


  Sie dürfen überzeugt sein, Herr Oberinspektor, daß hier alles in bester Ordnung ist. Miss Evelyn kommt gelegentlich zu mir, ein Gast wie jeder andere. Es bestehen sonst keinerlei Beziehungen zwischen ihr und dem Unternehmen.


  Wer hat denn das Lokal von James Garwick erworben? fragte Brewer.


  Ein früherer Oberkellner des ‚Cabana Cubana in Miami. Er konnte es nur kurze Zeit halten, gab es an eine Miss Ryder ab, und sie verpachtete die Bar an Mosilli und mich. Wir tun alles, um unsere Kunden zufriedenzustellen …


  … woran ich nicht zweifle, unterbrach ihn Brewer. Wahrscheinlich wird Sie dieser Kundendienst einmal ins Zuchthaus bringen. Aber mir gehts jetzt nicht um Ihre Rauschgiftgeschäfte und die Nackttänze Minderjähriger. Ich bin von der Mordkommission. Er zog die Fotos von Lavinio aus der Tasche. Kennen Sie den Mann?


  Ich kannte ihn nicht! sagte der Pächter sofort.


  Wie kommen Sie darauf, in der Vergangenheit zu sprechen? Sie sagten eben, Sie kannten ihn nicht. So spricht man doch nur über Tote? Brewer sprach gedämpft. Er wollte die Gäste nicht scheu machen.


  Das rutschte mir nur so heraus, stotterte der Mann und glättete sich eifrig den Scheitel, oder ist es, weil mir das Gesicht aus den Zeitungen bekannt vorkam? Er tippte sich an die Stirn. Aber natürlich! Der junge Mann, der im ‚Savannah ermordet wurde …


  Ich werde Ihnen die Agenten der Narcotic Squad schicken, erklärte der Oberinspektor, hoffentlich bedienen Sie die Herren ebenso zuvorkommend wie Ihre anderen Gäste!


  Herr Oberinspektor, die Stimme ließ Angst erkennen, machen Sie uns nicht unglücklich! Sie wissen, was es bedeuten würde … und dabei sind wir unschuldig … wenn einmal ein Gast … was können wir dagegen tun  mit unserem Wissen geschieht nichts Unrechtes , aber wenn die Spezialagenten erst einmal …


  Haben Sie Adonis Lavinio gekannt? fragte Brewer noch einmal scharf. Verkehrte er im Lokal, seitdem Sie es übernommen haben? Wir wissen, daß Mosilli in ganz bestimmten Beziehungen zu dem Ermordeten stand. Sagen Sie die Wahrheit, und ich will sehen, ob mein Gedächtnis wegen der ‚Shanghai-Bar gegenüber den Narcotic-Leuten ein wenig versagt.


  Der Mann zog Brewer zur Seite hinter die Theke.


  Lavinio und Mosilli waren in letzter Zeit bitter verfeindet. Lavinio kam wochenlang nicht mehr hierher. Das ist die reine Wahrheit.


  Kennen Sie Garwick? Verkehrt er hier?


  Bestimmt nicht!


  Miss Parker sorgt für den ‚Stoff, den einige Gäste wünschen?


  Ich weiß von nichts …


  Begreifen Sie denn nicht, Sie Trottel? Mir sind Ihre schmierigen Maschen völlig gleichgültig. Es handelt sich um einen Mord! Welche Verbindung besteht zwischen der Parker und Mosilli? Zwischen Mosilli und Garwick? Wo paßt Lavinio in dieses Mosaikbild?


  Man hört viel in meiner Stellung. Aber nichts von einem Mord. Alle Leute hier und ebenso Mosilli und die Parker mögen ihre Eigenheiten haben, aber für ein Gewaltverbrechen kommen sie nicht in Frage. Lavinio muß sich umgestellt haben und in Schwierigkeiten geraten sein. Er redete wahrscheinlich zuviel. Es gibt Menschen, die dafür kein Verständnis aufbringen … Er blickte den Oberinspektor wie ein geprügelter Hund an. Richten Sie mich nicht zugrunde, und ich verspreche Ihnen als Gegenleistung … Er schwieg.


  Was? Wenns um die eigene Haut geht, verpfeifen Sie auch Ihren eigenen Bruder? Brewer empfand Ekel vor der erbärmlichen Erscheinung. Wenn Sie wüßten, wie ich durch Ihresgleichen gelernt habe, die Menschen zu verachten! Aber in meinem Beruf muß ich mich nun einmal unentwegt mit Dreck besudeln. Es liegt im dienstlichen Interesse, daß man sich mit Lumpen verständigt. Dies vorausgeschickt, werde ich Sie in Ruhe lassen. Dafür melden Sie mir, was immer im Zusammenhang mit dem Mord an Lavinio zu Ihrer Kenntnis gelangt. Wenn Sie mich hinters Licht führen, ist Ihre Bude tags darauf geschlossen. Habe ich mich verständlich ausgedrückt?


  Er wartete keine Antwort ab, durchschritt das Lokal, betrat die Straße. Er empfand die nächtliche frische Luft als Wohltat. In weitem Bogen spuckte er über den Straßenbord hinweg auf den Fahrdamm. An der Ecke wartete Lowett.


  Gatsky hat die Parker in seinem Wagen mitgenommen. Der Mosilli wartet neben Ihrem Fahrer.


  Sie schritten beide die drei Blocks entlang, setzten sich in Brewers Wagen, der in scharfem Tempo zum Headquarter fuhr.


  Lowett blieb im Vorraum bei Mosilli. Sloan und Sarg breiteten beim Eintreten des Oberinspektors ihre Zeitungen über den Tisch. Darunter lagen Karten. Spielkarten.


  Sarg stand eilig auf.


  In Chinatown …


  Lowett hat mir bereits berichtet. Erreichten Sie den Arzt? drängte Brewer, blickte gleichzeitig warnend in Richtung Mosillis.


  Er war in einer Sekunde am Apparat, erklärte der Detektiv, und bestätigte jedes Wort unseres Freundes.


  Der Oberinspektor ging in sein Dienstzimmer. Etwas erstaunt zögerte er auf der Schwelle.


  Gatsky stieß eben mit Miss Parker an. Importierter Whisky stand auf dem Tisch.


  Hoffentlich störe ich nicht, meinte er und setzte sich dann auf seinen Stuhl.


  Er fing Gatskys Blick auf und begriff.


  Miss Parker bestand darauf, eine Wegzehrung zu kaufen …


  Sie wissen, daß Sie wegen Bestechung mittels Alkohol ein Disziplinarverfahren gewärtigen können? drohte Brewer, doch seine Stimme klang gar nicht so.


  Sie dürfen auch einen Schluck nehmen, rief Evelyn, die ein völlig verändertes Verhalten zeigte, der Dicke hier, sie deutete auf Gatsky, ist ein netter Kerl, gar nicht so wie Sie  wir verstehen uns glänzend!


  Gatsky stimmte zu:


  Miss Parker dachte, Herr Oberinspektor, daß Sie die Sache mit dem kleinen Kuvert den Bundesagenten melden wollten. Das wäre für sie natürlich sehr unangenehm, auch wenn sie von der ganzen Angelegenheit nichts weiß  wie sie ausdrücklich erklärt. Ich machte ihr nun klar, daß es für uns nur darauf ankommt, den Mörder Lavinios zu finden. Nur das interessiert uns. Wer da mithilft, kann mit unserer Dankbarkeit rechnen. Das ist doch so, Chef?


  Brewer fühlte, wie Evelyns Augen ihn beobachteten. Sie traute dem Frieden nicht. Sie wußte, wo die Macht eines Detektivs endete und die eines Oberinspektors begann. Sie spielte mit ihrem ganzen Gehabe eine wohldurchdachte Rolle. Der Einsatz war ihre Freiheit. Und sie wußte es. Er ließ sie nicht im Zweifel darüber.


  Die Morduntersuchung ist uns wichtiger als alles andere. Aber ich kann eine schwere Gesetzesverletzung  und Rauschgifthandel zählt dazu  nicht einfach ignorieren. Wenn ich es täte, machte ich mich selbst strafbar. Dennoch, er lehnte sich gemächlich in seinen Wippstuhl zurück, es könnte sein, daß ich selbst zu der Ansicht käme, das bewußte Päckchen sei von einem Unbekannten auf die Marmorplatte meines Tisches in der ‚Shanghai-Bar gelegt worden. Und in diesem Falle wäre Miss Parker völlig entlastet. Aber um meine Meinung so radikal zu ändern, müßte sie schon ein klein wenig aus dem sicherlich reichen Schatz ihres Wissens auspacken.


  Wenn ich alles erzähle, was ich weiß  lassen Sie mich dann ungeschoren?


  Was wissen Sie? antwortete Brewer mit einer Gegenfrage.


  Adonis Lavinio war mehr als einmal im ‚Savannah. ich sah ihn wiederholt durch die Garage ins Haus gehen. Einmal, als ich gerade meinen Wagen zur Rampe fuhr, ein andermal nachts, als ich ihn abstellte  drei- oder viermal. Er fuhr im Serviceaufzug hinauf.


  Brewer hörte aufmerksam zu. Was sie sagte, konnte wahr sein  oder erfunden, nur um etwas zu erzählen und sich freizureden. Sie ahnte nicht, daß ein Detektiv ihr in die Chinatown gefolgt und das Zimmer, zu dem das elfte Fenster gehörte, ermittelt worden war …


  Und wen besuchte nach Ihrer Ansicht der kleine Adonis? forschte der Oberinspektor.


  Sie schwieg. Man sah, wie ihre Gedanken arbeiteten. Lauernd tastete sie das Terrain ab.


  Vielleicht Belandro? Den kannte ich schon, als er noch Bigno hieß  aber das wissen Sie ja längst. Sie musterte Brewers Miene, suchte in Gatskys Zügen nach einer Reaktion. Sie fand keine.


  Wer sonst käme in Frage? wollte Gatsky wissen.


  Im fünfzehnten Stock wohnt Lerbody, ein Großunternehmer der Taxibranche  sie redete sich leer , der hatte auch einmal eine unangenehme Geschichte … Sie überlegte, schwieg wieder.


  Das passiert älteren Herren, wenn sie gegen junge, unschuldige Damen in unsittlicher Weise vorgehen und dabei vom Bräutigam überrascht werden  aber das ist eben ein Risiko, das man mit in Kauf nehmen muß, dozierte der Oberinspektor, auf Allister anspielend, doch ohne eine Miene zu verziehen. Er sprach, als handle es sich um eine Geschichte, die mit Evelyn gar nichts zu tun habe. Was ist Ihnen sonst noch aufgefallen?


  Sie richtete sich auf.


  Man hat Sie häßlich angelogen, Herr Oberinspektor  ich werde Ihnen einmal alles erklären , aber jetzt interessiert Sie doch mehr, was ich wegen Adonis zu sagen habe … Sie trank ihr Glas mit einem Zug leer. Vielleicht war Adonis bei Garwick …


  Könnte sein, Miss Parker, nickte Brewer, aber gerade in der Mordnacht war das nicht möglich. Mr. Garwick feierte seinen Geburtstag. Vierzehn Gäste, großer Rummel, Tanz, Vergnügen  da wäre ein Typ wie Lavinio sehr unangenehm aufgefallen. Garwick besitzt also durch seine Gäste ein Alibi. Ein unantastbares. Er ist der einzige Mieter, der beweisen kann, während der ganzen Zeit, die in Frage kommt, vierzehnfach beobachtet worden zu sein.


  Ich verstehe, erwiderte sie, sah lange wie geistesabwesend vor sich hin, steckte die Zigarette mit dem glühenden Ende in den Mund, fluchte kurz, aber wie ein Marktweib, legte frisches Rouge auf die Lippen, goß ihren nächsten Whisky wieder mit einem Schluck hinunter.


  Nach geraumer Zeit sah sie zu Brewer und meinte unvermittelt :


  Lavinio verkehrte seit Wochen nicht mehr in der ‚Shanghai-Bar. Er verkrachte sich mit Mosilli.


  Weshalb? unterbrach Brewer. Die Ursache möchte ich wissen!


  Schön, Sie haben mir versprochen, mich laufenzulassen, wenn ich auspacke  also gut! Sie holte tief Atem. Mosilli bezog laufend ‚Stoff von Lavinio. ‚Reefer  aber auch Koks. Ganz plötzlich gabs einen fürchterlichen Streit. Lavinio war bestohlen worden, und zur selben Zeit erklärte Mosilli, einen anderen Lieferanten gefunden zu haben. Daraufhin behauptete Lavinio, sein Lager sei von Mosilli geplündert worden. Damit wars zwischen beiden aus.


  Interessant! stellte Brewer fest. War Mosilli in der Nacht vom Sonntag zum Montag wie üblich an der Bar?


  Sie riß die Augen auf, etwas zu schnell, zu sehr bewußt.


  Daran habe ich noch gar nicht gedacht! Warten Sie, vorgestern  da war ich nicht in der ‚Shanghai-Bar, aber … Sie hielt inne.


  Das ist leicht festzustellen. Gatsky erhob sich auf einen Wink des Oberinspektors, verließ das Zimmer, kehrte kurz darauf mit Albertino Mosilli zurück. Er sagt, daß er im Dienst war.


  Der Barkeeper blickte sich um. Seine Augen wanderten von Brewer zu Gatsky und Evelyn Parker, machten die Runde in umgekehrter Richtung. Sein Gesicht blieb ausdruckslos, als er sich an das Mädchen wandte.


  Haben Sie die Idee gehabt, mich zu verdächtigen? Ich war von zehn bis morgens vier hinter der Theke  zehn Zeugen, zwanzig, fünfzig werden es beschwören, weil es wahr ist. Und Sie wissen es auch. Und Sie selber haben mit mir telefoniert. Zwischen dreiundzwanzig und zwei Uhr. Vielleicht wollen Sie mich in die Tinte tauchen, um einen anderen reinzuwaschen? Aber  ich warne Sie …


  Nur Ruhe! Gatsky drückte Mosilli in einen Stuhl neben der Korridortür. Miss Parker beschuldigt niemanden, wir sprachen nur ganz zufällig über den Mord an Adonis Lavinio, so neben der Sache mit dem Rauschgift  übrigens: Von wem beziehen Sie jetzt Ihren ‚Stoff, nachdem doch Lavinio als Lieferant ausgeschieden ist? Er klopfte sich an die Stirn. Man wird alt und vergeßlich! Sie lösten ja die Verbindung zu ihm, schon bevor er ermordet wurde! Das hätte ich beinahe vergessen.


  Mosillis Augen wurden zu schmalen Schlitzen.


  Was soll die angebliche Rauschgiftsache mit dem Mord im ‚Savannah zu tun haben? Will hier jemand Dinge verdrehen, um den eigenen Kopf aus der Schlinge zu ziehen?


  Aber wer redet von Schlinge! warf Gatsky dazwischen. Im Staat New York wird nicht gehängt, hier haben wir viel modernere Methoden  nicht wahr, Chef? Er sah Brewer an.


  Der Oberinspektor erhob sich, ging zur Tür, rief einen uniformierten Beamten herein, deutete auf Mosilli und Evelyn.


  Leisten Sie den Herrschaften etwas Gesellschaft. Ich bin gleich wieder zurück. Er begab sich, von Gatsky gefolgt, ins Nebenzimmer, winkte Sloan, Sarg und Lowett.


  Sie nahmen am Konferenztisch Platz.


  Ich fand noch keine Gelegenheit, Herr Oberinspektor, begann Gatsky, um Ihnen von dem Jüngling aus der ‚Shanghai-Bar zu erzählen, mit dem Sie mich sitzen sahen. Er ist neunzehn, liebt abgöttisch Boxer und Ringkämpfer, gehört einem Athletikverein an und wollte mich zu einer Vorführung überreden. Als ich schließlich recht deutlich ablehnte, zog er sich beleidigt zurück. Zwischendurch aber bekam ich einiges zu hören. Die ‚Shanghai-Bar muß sehr gute Beziehungen haben  bisher sind alle Zugriffe ergebnislos verlaufen. Niemals wurde ‚Stoff gefunden. Wenn eine Sittenstreife erscheint und noch so schnell die Treppe zum ersten Stock hinaufeilt, findet sie nur eine wohlbekleidete Tanzdame. Es klappt alles. Aber nicht bei uns, sondern gegen uns.


  Soll sich die ‚Sitte und die Rauschgiftabteilung den Kopf über diesen Betrieb zerbrechen  mich interessiert jetzt nur noch der Mord an Lavinio. Und ich habe hierüber meine bestimmten Gedanken. Brewer zog die Schale mit Kaffee, die ihm Sloan zuschob, zu sich heran, trank den heißen schwarzen Sud schluckweise. Er kratzte den Zucker vom Boden der Tasse, schleckte den Löffel ab, zündete sich eine Zigarette an. Was die Parker über Belandro, Lerbody und Garwick auftischte, trägt alle Anzeichen von Verlegenheitslösungen an sich. Erfindungen  um freizukommen. Das könnte sie durch ihren Anwalt erreichen, der bestimmt eine Habeaskorpusorder zu ihren Gunsten erwirkt, denn wir haben keine Beweise gegen sie in Händen  leider. Er berichtete über Evelyns meisterhafte Verteidigung in der Sache des Kokainkuverts. Auf alle Fälle schicken Sie es ins Labor  er gab das Päckchen an Sloan , ich würde lachen, wenns Milchzucker ist und nicht Koks. Aber eigentlich glaube ich das kaum. Die Kokshändler verdünnen den ‚Stoff oft zur Verbesserung ihres Gewinns, aber sie betrügen nicht. Es ist zu gefährlich. Er lehnte beide Ellenbogen auf den Tisch. Alles deutet darauf hin, daß Evelyn enge Verbindung zu Lavinio unterhielt  und ich bin bereit, mein Polizeischild zu wetten, daß sie wenigstens ahnt, wer ihn ermordete. Wenn wir sie festhalten, erfahren wir nichts. Wir müssen sie laufenlassen, damit sie uns auf die richtige Fährte bringt.


  Aber sie kennt uns  wie soll sie beschattet werden? gab Gatsky zu bedenken.


  Lowett fährt mit einem Telefonspezialisten ins ‚Savannah  der Mann ist sofort aus dem Bett zu holen, denn es kommt auf Minuten an , die Leitung der Parker muß angezapft werden! Brewer sprach schnell und sehr entschieden. Keine Zeit ist zu verlieren. Jedes Gespräch abhören und auf Band aufnehmen! Die Gerichte lassen die Tonbandaufnahmen zwar nicht als Beweismittel zu, aber uns dienen sie.


  Hoffentlich kann ich einen Fachmann zu dieser Stunde auftreiben. Lowett verließ seinen Platz, winkte kurz und ging.


  Kommen wir nun zu Mosilli, setzte der Oberinspektor die Besprechung fort. Ich glaube nicht, daß ein Konflikt unter Leuten dieser Art zu einem Mord führt. Die Rauschgiftler sind Lumpen. Geschossen wird, wenn es um die großen Einsätze der eigentlichen Gangsterchefs geht, nicht wegen ein paar armseliger Packungen. Die Verteiler sind zumeist Feiglinge. Also dürfte nach aller Erfahrung der Barkeeper als Täter ausscheiden. Abgesehen von seinem Alibi. Bliebe übrig: ein von ihm gedungener Mörder. Jedoch ist das ein zu teurer Spaß im Verhältnis zum Objekt. Was ich für wahrscheinlicher halte, ist, daß Mosilli mehr ahnt, als es den Anschein hat. Er sah die Parker nicht nur haßerfüllt an, sondern drohend. In diesem Blick der verkniffenen Augen standen unhörbare Worte, die nichts Erfreuliches bedeuteten. Ich möchte Mosilli freilassen, genau wie Evelyn  aber auch unter Beobachtung halten. Er kennt weder Sloan noch Sarg. Ich glaube nicht, daß er euch beide hier gesehen hat. Also fährt Sloan in die ‚Shanghai-Bar, und Sarg bleibt in der Christofer Street auf Beobachtungsposten, am besten einen Block vom Lokal entfernt, am Steuer eines Wagens. Scheinbar schlafend. Brewer machte eine Atempause, setzte hinzu: Vorher möchte ich eine genaue Lageskizze des Hauses, das Evelyn aufsuchte. Er sah Sarg an. Woher bekamen Sie die Personalbeschreibung des Mieters?


  Im Erdgeschoß wohnt eine Art von Hausmeister, entgegnete der Detektiv und stand auch auf. Er kam gerade von einer Versammlung der Dockarbeiter … er hilft am Pier der ‚Transatlantic aus.


  Gut! meinte Brewer und erhob sich als letzter aus seinem Sessel. Gatsky bleibt hier, bis alle berichtet haben. Lowett setzt sich in Bewegung wegen der Telefonleitung der Parker, Sloan und Sarg bleiben Mosilli auf den Fersen. Ich selbst fahre zur Henry Street und sehe mir einmal das Zimmer an, das zum elften Fenster gehört. Er blickte auf seine Armbanduhr. Halb drei. Möglichst um drei Uhr die ersten Meldungen! Dann werden wir weitersehen.


  Er ging in sein Dienstzimmer, dankte dem Uniformierten.


  Hoffentlich haben Sie sich nicht gelangweilt? Na also! Unsere Gäste hier können bald gehen. Lassen Sie Miss Parker und Mr. Mosilli ruhig passieren, wenn sie durch Ihr Zimmer kommen.


  Nachdem der Beamte gegangen war, setzte sich Brewer.


  Wie Sie hörten, werde ich Sie freilassen. Nicht aus Gutmütigkeit. Ich behielte Sie gern in unserer Obhut, jedoch es fehlen mir die Beweismittel. Aber eines Tages habe ich sie beisammen. Und dann beten Sie zu Gott um Gnade! Er streckte seine langen Beine aus, stieß den Papierkorb um, wies Mosilli die Tür. Hauen Sie ab! Der Barkeeper verschwand wortlos.


  Er hat mit dem Mord nichts zu tun, begann Evelyn Parker die Unterhaltung von sich aus, dazu ist er zu dumm und zu feige. Wenn Sie mich fragen …


  Der Oberinspektor brachte sie zum Schweigen.


  Ich frage Sie aber nicht, Miss Parker! Sie haben mich enttäuscht, das ist alles. Meiner Überzeugung nach wissen Sie mehr, als Sie zugeben. Mit Gewalt kann man Menschen wohl zum Sprechen bringen, nicht aber dazu, die Wahrheit zu sagen. Sie können also gehen. Ich werde sie nicht den Narcotic-Agenten melden. Aber das ist kein Freibrief. Denken Sie an meine Worte!


  Sie stand auf, ging um den Tisch herum, versuchte zu lächeln.


  Ist eine Belohnung für die Auffindung des Mörders ausgesetzt?


  Er sah sie ernst an.


  Als Kronzeuge der Staatsanwaltschaft kann man den Kopf retten  ist das nicht eine beachtliche Prämie?


  Sicher, antwortete sie gedehnt, für einen Verbrecher. Aber ich kann Ihnen und der Staatsanwaltschaft weder etwas gestehen noch Wichtiges berichten. Meine kleinen Hinweise sollten nur die Ermittlungen erleichtern  ein Gegendienst, wie wirs verabredet haben.


  Ich vermisse Ihre kleinen Hinweise auf MacAllister und Cohen-Cunnings! bemerkte der Oberinspektor.


  Sie wurde etwas unsicher, suchte einen plausiblen Ausweg.


  Darf man denn nichts fürs Herz haben? Und etwas für das Taschengeld? Die guten Onkels sind ja sowieso nicht allzu zahlreich.


  Ich verstehe, gab er zurück, also die beiden Herren sind reine Privatbekanntschaften. Frei von geschäftlichen Interessen. Er fügte gemächlich hinzu: Die Menschen ändern offenbar ihren Charakter. Ich hätte darauf geschworen, daß MacAllister so gar kein Liebhabertyp ist, wenn er dabei nicht gut verdient  und Cohen-Cunnings paßt viel besser in die Gegend der Docks als in das Boudoir einer verwöhnten jungen Dame … Aber  nicht wahr?  irren ist menschlich!


  Sie nahm die Whiskyflasche vom Tisch, rollte sie in das Einwickelpapier, das aus dem Papierkorb gefallen war, reichte ihm die Hand.


  Jetzt muß ich noch in die Christofer Street, um meinen Wagen zu holen. Ihr Schwerathlet hatte mir nicht erlaubt, mit meinem Wagen hierherzufahren. Es ist entsetzlich, wie mißtrauisch Polizisten sind!


  Ich werde Sie in einem neutralen Wagen nach Greenwich Village bringen lassen, Er ließ sich mit dem Transportdienst verbinden, gab Weisung. Er hoffte damit, Evelyns Besuch in der Bar zu verhindern, wo sie Sloan gesehen hatte. Wir sind uns einig darüber, daß Sie ohne weitere Umwege nach Hause fahren  wie? Ich wünsche nicht, daß Sie vorher noch in die ‚Shanghai-Bar gehen. Und das ist mehr als ein Wunsch. Es ist ein Befehl. Verstanden?


  Ohne Grobheit ginge es ebensogut! gab sie zurück. Meine Sehnsucht ist nur mein Bettchen. Sie ging mehr als dicht an ihm vorbei und um den Schreibtisch herum. Sie dürfen es nicht einmal ansehen …


  Er antwortete nichts. Sie verstand ihn dennoch und schlenderte davon.


  Er ließ sich nochmals mit dem Fahrdienstleiter verbinden und gab Weisung, die zur Mitnahme nach der Christofer Street sich meldende Dame möglichst langsam ans Ziel zu bringen.


  Dadurch gewann Lowett Zeit für die Anzapfung der Telefonleitung. Beim Einklinken der Ableitung konnte es passieren, daß der Apparat läutete. Es mußte vermieden werden, Mißtrauen zu erwecken.


  Brewer ging den Korridor entlang. Nachdenklich, unbefriedigt. Irgendwo ging die Rechnung nicht auf.


  Er fuhr zur Henry Street, ließ einen Block nach der Kreuzung in Richtung East River halten und ging zu Fuß zu dem Haus, das Sarg genau beschrieben hatte, zurück.


  Er stieg die eiserne Treppe zum zweiten Stock hinauf, fand die von Sarg markierte Tür.


  Er sah sich um. Der Gang lag im Halbdunkel. Nur aus der Ferne kamen unentwirrbare Geräusche, irgendwo spielte eine Jukebox, das langgedehnte Signal einer Lokomotive oder eines Ferry-Boats zitterte durch die warme Luft.


  Brewer horchte einige Augenblicke, bückte sich bis zur Schwelle hinab. Der Raum innen war nicht erleuchtet.


  Er nahm einen kleinen ledernen Behälter aus der Hüfttasche und begann verschiedene Master-Keys in das Schloß einzuführen. Keiner paßte.


  Er klemmte einen kurzen Stahlheber seitlich zwischen Tür und Rahmen, drückte ihn nach unten gegen den Schnapper, schob ihn zurück. Die Tür pendelte geräuschlos nach innen.


  Der Oberinspektor betrat den Raum, schob die Tür zu, lehnte einen Stuhl dagegen, um zu verhindern, daß sie wieder aufging.


  Vom Fenster kam ein graugelber Schimmer. Das Fehlen von Vorhängen oder auch nur eines Stores, die abblätternde Tapete an den Wänden, der kahle, schmutzverstaubte Fußboden wirkten trostlos.


  In der Ecke stand ein weiß gestrichenes Bettgestell mit Messingknöpfen, von denen die gelbe Metallfolie stellenweise abgeblättert war, so daß der stumpfe Untergrund zum Vorschein kam.


  Brewer band sein Taschentuch vor die Linse des Leuchtstabes und begann das Zimmer zu durchsuchen.


  Neben dem Bett befand sich ein morscher Schrank mit offenen Türen. Der Spiegel war durch einen Sprung in zwei Teile zerlegt. Ein Anzug hing an einem Nagel, eine Hose lag am Boden. In den Fächern befand sich frische und gebrauchte Wäsche durcheinander. Ein offener kleiner Karton enthielt Seife, Zahnbürste, Paste und eine große Tube Pomade. Mit größter Vorsicht nahm sie Brewer an den äußersten Kanten in die Hand. Noch bevor er den Verschluß abschraubte, erkannte er das penetrante Fliederparfüm. Er las auf dem Etikett etwas von pomata und sambuco und einen langen italienischen Namen und Napoli. Es war zweifellos die Pomade Lavinios. Er legte die Tube für sich allein in die Schachtel, um etwaige Fingerabdrücke nicht zu gefährden. Er durchforschte den Schrank, die beiden Schubladen des Tischchens, einen Vulkanfiberkoffer, zwei Reisetaschen.


  Es fand sich nur eine Menge bedeutungslosen Krimskrams: zwei zerbrochene Kämme, ein angerosteter Rasierapparat, neue und gebrauchte Klingen, ein einzelner vergoldeter Manschettenknopf, verspeckte Krawatten, zwei Paar abgetretene Schuhe …


  Brewer suchte nach anderen Dingen, wenigstens nach ihren Spuren. Aber er fand nichts. Sollte Evelyn, fragte er sich, gründlich aufgeräumt haben? Oder hatte es schon vor ihr Mosilli getan?


  Er ging zum Fenster, blickte in die menschenleere Straße hinunter.


  Sein Knie berührte die Verschalung unterhalb des Simses. Das Holz gab dem leichten Druck nach, knackte, bog sich dann wieder in seine ursprüngliche Lage zurück.


  Brewer kniete nieder und tastete die Bretter ab.


  Die Sperrholzplatte ließ sich aus ihrer Führung herausziehen.


  Dahinter war ein Leerraum, etwa acht bis zehn Zentimeter tief, so breit wie das Fensterbrett und vom Boden bis zu ihm hinaufreichend.


  Der gedämpfte, diffuse Kegel des Leuchtstabes tastete ihn ab.


  Den Boden bedeckte ein Karton aus gewelltem Packpapier.


  Der Oberinspektor hob ihn behutsam empor.


  Darunter lag eine Schicht Zellophanpapier.


  Als er es aufblätterte, kamen, fein säuberlich in mehrere Reihen gelegt, kleine weiße Kuverts zum Vorschein. Er prüfte eins. Es sah genau wie jenes aus, das Evelyn Parker auf den Marmortisch in der Shanghai-Bar gelegt hatte.


  Brewer nahm eins der Kuverts an sich, legte sorgfältig die Plastikfolie an ihren Platz zurück, darüber den Pappkarton, fügte das Brett wieder genau in seine Führungsleiste.


  Er ging zum Schrank, nahm den Karton mit der Pomadetube, zog den Stuhl von der Tür weg, blickte vorsichtig den Korridor entlang und trat aus dem Zimmer. Das Schloß schnappte kaum hörbar wieder ein.


  Er verließ das Haus, eilte mit langen Schritten über die vereinsamte Straße, setzte sich ans Steuer und fuhr in die Centre Street.


  Gatsky berichtete: Lowett hatte einen Facharbeiter gefunden, die Telefonleitung Miss Parkers angezapft, ein Tonbandgerät eingeschaltet und in der verdunkelten Loge des Nachtportiers Potter, der bereitwilligst mithalf, Posten bezogen. Er konnte Evelyns Heimkehr beobachten. Aber auch nachdem sie in ihre Wohnung hinaufgefahren war, gab das Telefon kein Signal. Miss Parker wurde weder angerufen, noch stellte sie eine Verbindung her. Ihr Apparat schwieg.


  Brewer nickte.


  Das Zimmer in der Henry Street ist Lavinios Quartier gewesen. Unter dem Fenster, in einem Leerraum zwischen Wand und Holzverschalung, hielt er seine Lagervorräte. Morgen früh soll der Laborwagen die Bude genau durchsuchen, alle Spuren sichern, den ‚Stoff sicherstellen und zur Analyse mitnehmen. Ein Muster brachte ich bereits mit, das geben Sie weiter. Er überreichte dem Detektiv das kleine weiße Kuvert.


  Der Inhalt des Päckchens, das Sie aus der ‚Shanghai-Bar zur Untersuchung gaben, berichtete Gatsky, ist nach vorläufiger Analyse mit Milchzucker vermengtes Kokain. Das genaue Ergebnis kommt morgen.


  Brewer sah auf seine Uhr.


  Drei Uhr zwanzig! Es wird allmählich Zeit, um schlafen zu gehen. Hat Sarg sich gemeldet? Und Sloan?


  Nur Meldungen, daß sie auf Posten sind. In der ‚Shanghai-Bar geht der Betrieb weiter, als sei nichts gewesen. Mosilli telefonierte mehrmals, das ist alles. Sarg sah Miss Parker in unserem Wagen vorbeifahren. Nach einiger Zeit kam der Fahrer zu ihm und teilte mit, sie sei in ihren Wagen umgestiegen. Sie hatte ihm zwei Dollar in die Hand gedrückt, er wollte sie sofort zurückgeben, aber sie lief so schnell über den Damm zu ihrem Auto, daß er sie nicht mehr erreichen konnte. Er wird die zwei Dollar deponieren.


  Für die Wohlfahrtskasse der Rauschgifthändler! Der Oberinspektor gähnte. Lassen Sie auf die Nachtinspektion umschalten. Wenn unsere Leute sich melden, sagen Sie ihnen, sie mögen ins Bett gehen. Schleunigst. Morgen um neun sehen wir weiter. Vielleicht hat bis dahin das Telefon Evelyns geklingelt und etwas verraten. Dann werden wir uns MacAllister vorknöpfen. Der junge Mann weiß natürlich, daß Lerbody sich schwer hüten wird, gegen ihn und die Parker wegen der Erpressung Anzeige zu erstatten, aber es lohnt sich der Versuch, mit der Drohung einen Druck gegen ihn auszuüben. Vielleicht genügts, um aus ihm etwas herauszuholen. Und dann möchte ich morgen an Cohen-Cunnings einige Fragen stellen. Er hat eine solche Polizeiliste, daß er jeden Zusammenstoß mit uns liebend gern vermeiden wird. Die Angst, in eine Mordaffäre verwickelt zu werden, dürfte seine Zunge lösen  wenn uns das etwas nützt. Und jetzt  gute Nacht!


  Brewer fuhr nach Hause. Er nahm sich vor, von dem Augenblick an, da er sich an das Steuer seines Wagens setzte, alles zu vergessen, was mit dem Dienst zu tun hatte. Alles!


  Er wollte schon auf dem Heimweg ausspannen. Gewissermaßen den Beruf ruhen lassen, das Amt abschalten  an irgend etwas Nichtssagendes, Unwichtiges denken.


  Trotz dieses Vorsatzes ließen ihn die Gedanken an den Mordfall Lavinio nicht los. Er beschloß, mit dem Betreten des Elternhauses, das ihm immer ein echtes Heim gewesen war, endgültig den Oberinspektor draußen auf der Straße zu lassen.


  Vorsichtig, jedes Geräusch vermeidend, stieg er die Treppe hinauf.


  Aber auch dann noch dachte er weiter an das Savannah und an den Nachtportier Potter, an Baldon und Lerbody, an die Shanghai-Bar und Evelyn Parker  er dachte an alles, aber an nichts ohne Zusammenhang mit dem Mord.


  Er erinnerte sich, mit einem müden Blick auf die Weckeruhr, der Geschichte von jenem Manne, der eine Million bekommen sollte  unter der Bedingung, daß er an alles denken dürfe, nur nicht an weiße Elefanten.


  Brewer schlief mit seinen weißen Elefanten ein …


  


  Das letzte Wort


  


  Evelyn Parker drückte auf den Anlasser, gab Vollgas im gleichen Augenblick, als der Motor ansprang. Sie war froh, endlich von allem, was nach Polizei schmeckte, loszukommen. Der Fahrer, der sie zur Christofer Street gebracht hatte, schien ein netter junger Mann zu sein, und sie gab ihm gern die zwei Dollar, fuhr auch deshalb so schnell wie möglich weiter, damit er ihr das Geld nicht zurückgeben konnte. Sie freute sich bei dem Gedanken, daß er die noch fast volle Whiskyflasche auf dem Rücksitz finden würde. Aber  Polizist blieb Polizist.


  Während sie schnell die Seventh Avenue entlangfuhr, überlegte sie jeden Schritt, der noch vor ihr lag, dachte an jede Eventualität, formte jedes Wort.


  Trotz der starken Erregung spürte sie wohltuende Heiterkeit bei dem Gedanken, daß Oberinspektor Brewer ihr den Joker in die Hand gedrückt hatte  ohne es zu ahnen.


  Das war geschehen, als er ihr von den vierzehn Alibizeugen Garwicks erzählte und es ihr wie Schuppen von den Augen fiel. Vierzehn Leute waren also bereit zu bestätigen, daß Garwick während der kritischen Zeit, innerhalb welcher der Mord begangen worden war, seine Wohnung nicht verlassen habe. Und alle waren überzeugt von der Richtigkeit ihrer Aussage. Denn in einer bewegt fröhlichen, trinkenden und tanzenden Gesellschaft fällt es nicht auf, wenn jemand einige Minuten  Zeit genug, um einen Mord zu begehen  verschwindet.


  Alle gaben James Garwick ein eisenfestes  ein ironclad-Alibi. Aber sie, Evelyn Parker, konnte es wie ein Glasröhrchen zerbrechen.


  Am Sonntagabend war MacAllister bei ihr gewesen, bis spät in die Nacht. Er verließ ihr Appartement durch den Dienerschaftsausgang, um im Serviceaufzug zur Garage hinunterzufahren und unbemerkt das Savannah zu verlassen. Es mußte nicht unbedingt jeder Besucher, den sie empfing und der spät ging, von Potter kontrolliert werden.


  MacAllister, mit dem sie für Montag abend verabredet war, rief sie nach Mitternacht an. Er sagte das Zusammentreffen ab, da er in einer eiligen Angelegenheit nach Chicago reisen müsse. Er wolle sich bei ihr am Freitag melden, sofort nach seiner Rückkehr. Nebenher erwähnte er, daß er beim Einbiegen in den Broadway um ein Haar ihren gemeinsamen Bekannten James Garwick überfahren hätte, der in größter Eile dicht vor seinem Wagen die Straße überquerte. Allister meinte, das Geburtstagskind habe wohl für seine Gäste Nachschub an Alkohol gesucht.


  Diese ganze beiläufige Bemerkung MacAllisters war Evelyn entfallen. Sie schien bedeutungslos. Natürlich  die Leute in der zehnten Etage sprachen den Getränken heftig zu, die Flaschen leerten sich schnell, der Hausherr lief, um für Nachschub zu sorgen. Und in der Nacht vom Sonntag zum Montag ahnte sie noch nichts von einem Mord an Lavinio. Und als sie davon erfuhr, dachte sie nicht mehr an Allisters Anruf.


  Erst als Brewer von dem unanfechtbaren Alibi Garwicks sprach, wurde ihr die Bedeutung der Worte Allisters klar.


  James Garwick hatte genau in der kritischen Zeit, innerhalb jener zwei Stunden, da der Mord geschah, seine Wohnung verlassen.


  Und sie, Evelyn Parker, wußte es: Der Mann, den Brewer nicht verdächtigte, weil er ein unumstößliches Alibi besaß  dieser Mann hatte sich zur Zeit des Mordes nicht in seiner Wohnung befunden. Vielleicht war es nur um Minuten gegangen. Vielleicht war Garwick tatsächlich nur schnell fortgegangen, um Schnaps zu holen. Aber wenn erst einmal die Polizei Verdacht schöpfte, daß alle vierzehn Alibizeugen irrten  wissentlich oder unwissentlich , dann allerdings drohte Garwick ein Verhör, um das ihn niemand beneiden würde.


  Und dann war es Evelyn Parker klar, daß Garwick keinesfalls fortgegangen sein konnte, nur um ein paar Flaschen Scotch oder Whisky zu holen, denn das hätte er offenkundig getan  mehr noch: Er würde mit seiner Bemühung geprahlt haben. Was aber vierzehn Leute wußten, durfte er der Polizei nicht verschweigen.


  Garwick mußte also einen ungleich wichtigeren Grund gehabt haben, um die Gesellschaft zu verlassen. Ganz geheim und in größter Eile. Sonst hätte er ja den Weg zum Broadway nach dem Fortgehen seiner Gäste machen können. Aber um ein Uhr schloß OBryan den Garageneingang. Wer nach ein Uhr nachts das Haus verließ oder betrat, mußte am Garagenwächter oder an Potter vorbei. Unbeobachtet konnte niemand das Savannah betreten. Wenn also Garwick das Risiko auf sich nahm, aus dem Kreise seiner Gäste zu verschwinden, so tat er es, um von niemandem gesehen zu werden, um unbemerkt zum Broadway zu gelangen und ebenso zurückkehren zu können. Dafür mußte ein besonders wichtiges Motiv vorliegen.


  Was aber war ein wichtigeres Motiv als ein Kapitalverbrechen  oder der Versuch, ein begangenes Verbrechen zu verdunkeln?


  Sie wußte nicht die genauen Gründe für Garwicks Verhalten, nicht die Zusammenhänge. Aber das Wesentliche war ihr klargeworden. Garwick hatte aus zwingenden Gründen sein Appartement zu der Zeit, da der Mord geschah, verlassen. Das Alibi der vierzehn Zeugen war  wenn sie, Evelyn Parker, den Mund auftat  wertlos.


  Sie verlangsamte das Tempo ihres Wagens am Broadway.


  Ihr Wissen ließ sich in Geld umsetzen. In viel Geld. In sehr viel Geld. Sie brauchte dabei Garwick gar kein Wort über Allisters Anruf zu sagen. Sie konnte einfach erklären, daß sie selbst ihn gesehen habe, nicht rechts und nicht links blickend, zum Broadway jagend. Und daß sie bereit sei zu schweigen. Wenn …


  Die große Frage war, wie hoch sie ihr Schweigen bewerten sollte.


  Kam MacAllister aus Chicago zurück, so hatte er möglicherweise die gleiche Idee, falls bis dahin die Einzelheiten des Mordes nicht bereits vergessen waren, so daß ihm die Bedeutung seiner Begegnung mit Garwick nicht mehr bewußt wurde. Aber wenn Allister den Braten roch, so würde er auch seinen Anteil bei Garwick kassieren.


  Sie bog rechts zur Westend Avenue, fuhr am Savannah vorbei und über die Rampe in die Garage.


  Guten Abend, Miss Parker! grüßte OBryan mit seiner immer gleichbleibenden Stimme. Schöner Tag gewesen, etwas warm für die Jahreszeit, aber schön …


  Sie dankte, übergab ihm den Wagen.


  Sie können ihn nach hinten stellen, morgen stehe ich später auf.


  Gern, Miss Parker! Er half ihr beim Aussteigen. Soll ich Sie zum Lift begleiten, oder …


  Danke, wehrte sie eilig ab, ich will noch Potter wegen der Post fragen.


  Sie schritt den Gang entlang zur Verbindungstür in die Halle.


  Der Nachtportier grüßte höflich, sagte ihr, es sei kein Brief gekommen, beeilte sich, die Fahrstuhltür zu öffnen. Er drückte den Knopf zum achten Stock, zog seine Mütze.


  Sie stieg vor ihrer Wohnung aus, schickte den Fahrstuhl zurück.


  Wartete.


  Alles lag in tiefer Stille.


  Sie lief die Treppe hinauf in die zehnte Etage, blieb an Garwicks Tür fast atemlos stehen, lauschte.


  Nach einer Weile legte sie ihren Finger auf den Klingelknopf.


  Ihr Blut kreiste mit erhöhtem Druck. Sie fühlte es in der Halsschlagader. Es klopfte, hämmerte.


  Sie hörte den Summer. Am Fußboden erschien ein dünner Lichtstrahl.


  Ihr angespanntes Gehör vernahm gedämpfte Schritte.


  Sollte Garwick noch wach gewesen sein?


  Wer ist da? fragte seine Stimme.


  Ich. Sie setzte erklärend hinzu: Evelyn.


  Eine Pause folgte.


  Langsam wurde die Tür geöffnet.


  James Garwick sah sie erstaunt, doch nicht unfreundlich an. Sein Haar war zerzaust, aber die Augen waren nicht verschlafen. Auf seinem Gesicht zeigten sich die ersten Stoppelfelder. Er sagte mit einem ungenierten Rekeln, das in ein Gähnen überging:


  Treten Sie ein, Evelyn. Er schloß hinter ihr die Tür, rieb sich die Augen. Es muß wohl etwas sehr Wichtiges sein, daß Sie zu dieser Stunde zu mir kommen … Er geleitete sie in den Salon, ließ sich lässig in einen Polstersessel fallen, zündete eine Zigarette an, schob ihr die goldene Tabatiere zu.


  Nehmen Sie Platz, und legen Sie los!


  Sie machte es sich bequem, als sollte nun eine anregende Unterhaltung folgen. Sie begann zu rauchen, sah mit leicht herabgezogenen Mundwinkeln zu dem Mann im lilaseidenen Morgenrock.


  Ihre Geburtstagsfeier war also ein schöner Abend? Vierzehn Gäste  eine ganze Menge … Schade, daß Sie bei den Einladungen nicht auch an mich gedacht hatten …


  Er blickte sie von der Seite an.


  Sie haben mich doch nicht im Morgengrauen geweckt, um Ihre Enttäuschung zum Ausdruck zu bringen, daß ich Sie nicht einlud? Oder, genauer genommen, darauf verzichtete, Sie zu mir zu bitten, weil Ihr ganzes Verhalten in letzter Zeit so gar keinen Anlaß für eine solche Freundlichkeit bot!


  Wenn wir etwas auseinanderkamen, so lag das nur an Ihnen, James, erwiderte sie herablassend, denn Sie wollten ja nichts mehr von mir wissen.


  Weil mir Ihre Verbindung mit Typen wie Allister und Cohen-Cunnings nicht paßte! entgegnete er hart. Ich habe mir mühsam eine tadellos saubere Fassade aufgebaut als Bauunternehmer, die keinesfalls durch solche Elemente gefährdet werden darf. Darüber ließ ich Sie nie im Zweifel.


  Wie vornehm! gab sie ironisch zurück. Aber der Umgang mit Adonis Lavinio war Ihnen fein genug?


  Er beugte sich weit nach vorn, sie spürte seinen Atem.


  So etwas rühre ich nicht einmal mit der Feuerzange an.


  Seit wann benutzen Sie ein so nützliches Instrument? fragte sie unnachgiebig. Da Sie durch Lavinio den ‚Stoff vertreiben ließen und einen Menschen wie ihn nur mit der bewußten Zange anrühren, so mußten Sie sich in letzter Zeit eine solche Zange angeschafft haben, um den Verkehr aufrechtzuerhalten!


  Er antwortete nicht, erhob sich, ging auf und ab und blieb dann vor ihr stehen.


  Wollen Sie mir nicht endlich erklären, was Sie von mir wollen?


  Aber gewiß  sie schien sich zu mokieren , das ist ja der Zweck meines Kommens. Doch vorher eine kleine Frage. Sie brannte sich eine neue Zigarette an. Hat Sie eigentlich Oberinspektor Brewer verhört?


  Er blieb stehen.


  Natürlich  wie alle anderen Mieter auch. Und, er ließ sie nicht aus den Augen, auch Sie. Allerdings unterhielt er sich mit mir hier in meiner Wohnung  und mit Ihnen in seinem Dienstzimmer, was mich sogar etwas wunderte.


  Woher wissen Sie das? fragte sie überrascht.


  Man hat schließlich Freunde  und es könnte sein, daß Sie schon einmal den Namen Bell gehört haben, den Namen des Mannes, der vor sehr langer Zeit jene nützliche Erfindung machte, die es ermöglicht, daß sich zwei räumlich voneinander getrennte Menschen mündlich unterhalten können. Die von diesem Erfinder gegründete Bell Telephon Company sorgt auch heute noch dafür.


  Ein unangenehmes Gefühl überkam sie. Es konnte nur Mosilli telefoniert haben. Deshalb war Garwick noch wach.


  Schön  was weiter, kluger James? Sie war entschlossen, ihren zu Beginn gewählten Ton beizubehalten. Brewer vernahm mich. Und dabei erfuhr ich sehr interessante Dinge. So zum Beispiel, sie machte eine Effektpause, daß Sie in der Mordsache Lavinio ganz und gar einwandfrei dastehen, völlig jenseits auch nur des leisesten Verdachts  weil ja doch vierzehn Geburtstagsgäste für ein einwandfreies Alibi sorgen.


  Er ließ sich wieder in den Sessel fallen.


  Sie langweilen mich, Evelyn. Früher einmal war ich auf Sie hereingefallen  es ist mir heute unverständlich, wie das geschehen konnte , aber jetzt gehen Sie mir auf die Nerven! Wenn Sie Konversation machen wollen, so suchen Sie sich einen anderen aus …


  Daß Sie trotz der vierzehn Alibizeugen kein Alibi haben  jedes ihrer Worte schlug ihm ins Gesicht , wissen Sie so gut wie ich!


  Soll das ein Scherz sein? Oder ein Trick nach einem Rezept von Brewer?


  Weder ein Scherz noch ein Trick, mein Lieber, erwiderte sie gelassen, sondern eine klare und eindeutige Feststellung. Zu Ihrer Beruhigung, Brewer weiß nichts davon  noch nicht , weder Brewer noch sonst jemand …


  Ich verstehe Sie nicht, er sprach nüchtern, ohne auch nur ein Wort besonders zu betonen, wovon weiß Brewer nichts?


  Sie zog ihren Joker:


  … daß James Garwick in der Mordnacht für eine Zeitspanne nicht in seiner Wohnung war. Es können zehn Minuten gewesen sein  vielleicht fünfzehn. Das genügt, um einen Mord zu begehen!


  Er lehnte sich zurück, sah sie aus großen Augen an.


  Die vierzehn Zeugen sollten alle an Halluzinationen leiden?


  Versuchen Sie nicht, ausgerechnet mich dumm zu machen! rief sie böse. Die vierzehn Gäste tranken, sprachen, tanzten, hörten Musik, debattierten, flirteten, standen vor dem Fernsehschirm  keiner kontrollierte Sie , nichts leichter, als kurz zu verschwinden.


  Er schien gelangweilt.


  Vielleicht findet Brewer an einer solchen Hypothese Spaß? Einmal etwas anderes. Studium für die Polizeikurse. Überschrift: Können vierzehn Zeugen irren? Oder: Tiefenpsychologie bei einer Geburtstagsfeier. Er lächelte, wußte jedoch im gleichen Augenblick, wie kümmerlich es wirkte.


  Sie sind ein schlechter Komödiant, James Garwick! Sie stand auf, stellte sich vor ihn. Wenn ich dem Oberinspektor melde, daß Sie nach ein Uhr in der Nacht vom Sonntag zum Montag in größter Hast zum Broadway eilten, beinahe in einen Wagen hineinliefen, weil Sie weder nach links noch rechts sahen, so wird er gern wissen wollen, wo Sie hin wollten, was Sie taten, weshalb Sie ihm verschwiegen haben, daß Sie durch die Garage aus dem Haus gegangen waren …


  Wenn Sie ihm das sagen, so wird er es Ihnen nicht glauben. Es stehen dann mein Wort und die Worte von vierzehn anderen Leuten gegen das Ihre! sagte er belehrend.


  Aber Sie sind aus dem Haus gegangen, beharrte sie, und Brewer können Sie belügen, aber nicht mich, denn ich sah Sie. Aber Brewer wird auch meine Aussage genügen, um die gesamte Mordkommission aufzubieten und um festzustellen, wohin Sie wollten. Entweder waren Sie verabredet und suchten jemanden, oder Sie wollten etwas kaufen  es gibt wenige offene Läden zu dieser Nachtzeit. Sie lachte ihm ins Gesicht. Haben Sie Zirkulationsstörungen? Sie werden ganz weiß. Komisch, jetzt könnten Sie einen Bajazzo spielen.


  Er war aufgesprungen, umfaßte ihr Handgelenk mit eisernem Griff.


  Was wollen Sie?


  Unter dem Druck seiner muskulösen Hände schrie sie heiser auf:


  Loslassen! Sie massierte sich die rotunterlaufenen Stellen. jetzt begreifen Sie wohl, wieviel Uhr es geschlagen hat? Wie?


  Er wiederholte leise mit aufeinandergebissenen Zähnen:


  Was wollen Sie?


  Sie zögerte nicht:


  Geld! Viel Geld! Mein Schweigen ist für Sie einiges Gold der Erde wert! Wenn ich rede, bekommen Sie den ‚dritten Grad verpaßt: stundenlang tausendkerzige Scheinwerfer in die Augen, bis die Bindehaut entzündet anschwillt  und bis Sie gestehen, ihre Stimme überschlug sich plötzlich, bis Sie den Mord gestehen!


  Seine Stimme blieb unverändert:


  Sie wissen so gut wie ich, daß ich keinen Mord begangen habe. Aber ich möchte allen Unannehmlichkeiten aus dem Wege gehen, wenn es möglich ist. Ich will meine Ruhe. Sie wollen Geld. Also gut. Was bieten Sie mir für mein Geld? Er begann wieder auf und ab zu gehen.


  Schweigen  auf Ehre! versicherte sie ernst und plötzlich fast würdevoll. Absolutes Schweigen. Niemand wird je erfahren, daß Sie trotz Ihrer vierzehn Alibizeugen Ihr Appartement in der kritischen Zeit verließen.


  Wieviel? kam es knapp von seinen Lippen.


  Sie war auf diese Frage vorbereitet. Aber als sie jetzt vor ihr aufklang, wußte sie doch nicht, was sie verlangen sollte. Sie hatte zuerst an zehntausend Dollar gedacht. Dann an fünfzehn. Jetzt, da er sich geschlagen gab, sagte sie entschlossen:


  Fünfzigtausend Dollar!


  Seine Stimme wiederholte, als hätte er nicht recht verstanden:


  Fünfzigtausend?


  Genau. Bar. In kleinen abgenutzten Scheinen!


  Die ganze Summe auf einmal?


  Schweigen verkauft sich nicht auf Abzahlung wie ein Kühlschrank!


  Und wenn Sie nach Erhalt des Geldes zu Brewer gehen und mich verpfeifen?


  Ich gebe mein Ehrenwort! Ich schwöre!


  Fünftausend bar  den Rest monatlich mit dreitausend. Dann weiß ich, daß Sie schweigen werden. Sonst würden Sie zum Mitschuldigen, zum ‚acessory after the fact  das bedeutet Zuchthaus.


  Und eben deshalb will ich Bargeld. Sonst speisen Sie mich mit fünftausend ab und lachen mich aus, weil die Zeit, während der ich Sie hätte anzeigen können, ohne selbst straffällig zu werden, verstrichen ist.


  Er ging unentschlossen auf und ab. Er wußte, daß er um sein Leben spielte. Evelyn Parker spekulierte folgerichtig. Ihre Aussage würde Brewer genügen, um einen Riesenapparat aufzubieten. Dann begänne der eine zu reden, ein anderer würde folgen, ein dritter spräche, um die eigene Haut zu retten. Und Brewer ließe keinen Nagel in der Wand, ohne dessen Spitze zu untersuchen.


  Er blieb vor ihr stehen.


  Fünfundzwanzigtausend! Mehr habe ich nicht, Evelyn!


  Zahlen Sie fünfundzwanzig in bar und fünfundzwanzig in ‚Stoff, den kann ich schon zu Geld machen  im Laufe der Zeit. Sie hüstelte vor Aufregung. Sie wußte, daß sie die Partie gewonnen hatte. Sie blickte sich um.


  Haben Sie nichts zu trinken? Mir ist die Kehle ausgetrocknet …


  Er deutete nach dem Barschrank an der Wand.


  Sie lachte nervös.


  Wir wollen den Friedensschluß begießen … Sie öffnete die Glastür, musterte die Flaschen.


  Fünfundzwanzigtausend, wiederholte er, ich kann nicht mehr aufbringen …


  Er blieb hinter ihr stehen.


  Sie nahm eine Flasche Triple Sec Napoléon, zog den Korken im vergoldeten Knopf ab.


  Fünfzigtausend! Sie haben nur die Wahl zwischen dem elektrischen Stuhl und diesen Fünfzigtausend! Sie rief es laut und übermütig. Er fragte geduldig:


  Ist das Ihr letztes Wort?


  Sie nahm zwei kleine geschliffene Kognakgläser von der Etagere: Ja …


  Es war es.


  


  Die Zeugen sagen aus


  


  Am Dienstag um neun Uhr betrat Brewer sein Dienstzimmer.


  Zur selben Zeit fuhr Bessy Adamson, neunundzwanzig Jahre alt, seit zwei Jahren halbtägig bei Evelyn Parker als Putzfrau tätig, im Serviceaufzug des Savannah in den achten Stock.


  Um neun Uhr fünf ließ Brewer die vier Detektive seiner Abteilung durch den Intercommunicator zu sich in sein Dienstzimmer bitten.


  Aus dem Savannah hatte das Abzapfgerät nichts registriert.


  Um neun Uhr sechs betrat Bessy Adamson das Schlafzimmer Miss Parkers, um sie zu wecken, wie sie es täglich außer an den freien Sonntagen tat. Sie zog die schweren, lichtabweisenden Brokatvorhänge auseinander, trat an das Bett, tupfte der Schlafenden, die auf dem Bauch lag, den Kopf in die Kissen gebettet, auf die Schulter. Als sich Evelyn Parker nicht rührte, hatte das Mädchen plötzlich ein unheimliches Gefühl. Sie drängte es zurück, drehte Evelyn sacht um.


  Bessy Adamson riß ihre Hände zurück.


  Sie schrie leise auf.


  Flüchtend raste sie zum Serviceausgang. Der Fahrstuhl stand noch in der achten Etage. Sie zwängte sich in die Kabine, als sei nicht genügend Platz vorhanden. Ihr schlanker Körper zitterte. Sie hielt beide Hände vor der Brust gekreuzt.


  Mr. Donald! rief sie, bevor noch der Fahrstuhl in der Garage zum Stillstand kam. Mr. Donald! For Gods sake! Um Himmels willen!


  Der Garagenwächter kam herbeigelaufen.


  Aber Miss Bessy, was …


  Sie klammerte sich an ihm fest. Sie begann zu schluchzen. Stoßweise brachte sie nur unzusammenhängende Worte hervor. Schließlich verstand er sie. Miss Evelyn Parker lag tot in ihrem Bett. Mit Würgemalen am Hals.


  Um neun Uhr acht Minuten standen Gatsky, Sarg, Sloan und Lowett vor dem Oberinspektor.


  Das Telefon läutete. Brewer nahm den Hörer ab.


  Emergency Call! sagte eine monotone Stimme. Mord im ‚Savannah-Appartementhaus Westend Avenue. Mieterin achte Etage, Evelyn Parker, erwürgt aufgefunden. Antwortet!


  Der Oberinspektor wiederholte jedes Wort, setzte hinzu: Ende! Er legte den Hörer in die Gabel, sah einen Augenblick von einem der vier Detektive zum anderen.


  Um neun Uhr fünfzehn rasten die Dienstfahrzeuge der Mordkommission von Centre Street los.


  Zwei Blocks vor dem Savannah wurden die Signale abgestellt. Brewer wollte jedes Aufsehen vermeiden. Er hatte angeordnet, daß alle Wagen direkt in die Garage des Appartementhauses einfuhren.


  Er rief Lowett zu sich.


  Diskret den Ausgang und die Ausfahrt bei der Rampe abriegeln. Keine Kommentare, wer auch immer Fragen stellt. Niemand verläßt das Haus ohne Legitimation. Wer herein will, wird genau überprüft.


  Bessy Adamson saß im Ruheraum des Garagenwächters. Einige Bedienstete standen tuschelnd davor. Donald öffnete Brewer die Tür, deutete auf das Mädchen.


  Man sollte einen Arzt holen …


  Haben wir mit! erwiderte der Oberinspektor kurz, winkte Doc Kennedy herbei. Fühlen Sie ihr den Puls, wird wohl nichts weiter sein  aber kein Zeitverlust, es geht um jede Minute!


  Der Polizeiarzt sprach beruhigend auf Bessy ein, entnahm seinem schwarzen Köfferchen ein Röhrchen, sah zu Donald, der bereits ein Glas Wasser in der Hand hielt, reichte es dem Mädchen und schob ihr eine Tablette in den Mund.


  In drei Minuten ist alles wieder gut!


  Brewer zog den Garagenwächter beiseite.


  Erzählen Sie! Aber keine Märchen! Tatsachen!


  Donald erstattete Bericht, als stünde er vor seinem Sergeanten. Auch seine Haltung war wie damals, vor fünfzehn Jahren, als er noch die Uniform trug.


  Ich kann also nur wiederholen, was Miss Bessy mir sagte. Ich habe nichts Auffälliges bemerkt, allerdings kam ich ja erst heute früh zum Dienst.


  Sie können das Mädchen jetzt vernehmen, meinte der Polizeiarzt zu Brewer, der Schock klingt ab. Aber seien Sie nicht zu energisch.


  Bessy Adamson erzählte dem Oberinspektor, wie sie die Wohnung betreten, alles wie sonst vorgefunden und Evelyn Parker zu wecken versucht hatte. Sie wiederholte auf weitere Fragen Brewers hartnäckig die gleichen Worte.


  Plötzlich sah sie ihn erschrocken an.


  Als ich die Wohnung verließ, habe ich wohl die Tür offengelassen …


  Brewer drehte sich mit einem Ruck um, winkte dem Polizeiarzt, Gatsky und Sloan.


  Los! Hinauf! Sarg geht in die Eingangshalle, stellt so unauffällig wie möglich fest, wer das Haus betritt und wer es verläßt. Sobald ich den Tatort gesehen habe, kommt der Rest! Dabei deutete er auf die Beamten des Labors und des Erkennungsdienstes und auf die Fotografen.


  Er fuhr mit Doc Kennedy und den beiden Detektiven ins achte Stockwerk.


  Die Tür zum Serviceeingang war nur angelehnt.


  Brewer blieb auf der Schwelle stehen, betrachtete den Fußboden aus Kunststein, sah ihn im Schräglicht an. Auf der leicht abgetretenen matten Fläche waren keine Spuren zu bemerken.


  Er ging durch den Vorraum, betrat die Küche, prüfte wieder die Fliesen, schritt weiter. Die anderen folgten ihm.


  Über den Korridor  alle Wohnungen des Savannah hatten den gleichen Grundriß, und den kannte er längst  kam er zur Tür des Schlafraums. Sie stand ebenfalls offen, wie sie das davoneilende Mädchen gelassen hatte.


  Der Raum war durch das sehr breite Doppelfenster gut ausgeleuchtet. An der Rückwand stand das luxuriöse Bett auf einem etwa zwei Hand hohen Mahagonipodium. Ringsum Eisbärfelle. Ein goldbetreßter Baldachin mit dunkelroten Brokatdraperien, im selben Farbton wie die Ruhestatt, schien in der Luft zu schweben.


  Brewer prägte sich jede Einzelheit ein.


  Er sah nachdenklich auf die regungslose Gestalt.


  Vor wenigen Stunden noch hatte Evelyn Parker an seinem Schreibtisch gesessen. Sie konnte kaum vor halb vier, eher später, ins Savannah heimgekehrt sein. Um neun Uhr wurde sie tot aufgefunden. Fünf Stunden. Davon ging die Zeit ab seit dem Eintritt des Todes, die Doc Kennedy ziemlich genau festlegen konnte. Dann blieben nur zwei oder drei Stunden als kritische Zeit. Es war wie im Mordfall Lavinio.


  Er trat zur Seite, gab dem Arzt den Platz frei.


  Doc Kennedy berührte die Tote mit großer Vorsicht, um die Lage des Körpers nicht zu verändern, beugte sich zu ihr nieder, legte seine Hände auf die bloßen Schultern, schob das kleine Thermometer in die Armhöhle, sah auf die Uhr, wartete. Nach zwei Minuten blickte er auf das Quecksilber, überlegte.


  Bei Bewertung der durch das Bett konservierten Körperwärme glaube ich mit Sicherheit sagen zu können, daß der Tod vor nicht weniger als drei Stunden und nicht mehr als fünf Stunden eingetreten sein muß. Weitere Angaben nach der Obduktion  wie üblich. Aber es wird keine nennenswerten Korrekturen geben, schätze ich.


  Todesursache? fragte Brewer. Erwürgen  aber … Er schwieg.


  Kein Aber! gab der Polizeiarzt zurück. Erwürgt. Deutliche Druckspuren der Finger. Solche Einkerbungen sind nur als Folgen einer Kraftanwendung sichtbar, wenn der Tod durch Erwürgen angestrebt wird. Mit anderen Worten: Solche Spuren sind nur bei tödlicher Wirkung zu finden. Es spricht alles dafür, daß der Täter sein Opfer von hinten angriff, mit beiden Händen den Hals umklammerte. Aber Endgültiges kann ich hierüber erst nach der Autopsie sagen. Immerhin ein kleiner Hinweis, Brewer. Wenn der Täter die Frau im Bett erwürgt hätte, so müßte er bei der großen Kraftaufwendung den Kopf tief in die Kissen gepreßt haben. Das ist jedoch nicht der Fall. Er liegt ganz leicht obenauf. Ich vermute, daß sie bereits als Tote ins Bett gelegt wurde.


  Danke, Doc, eine gute Beobachtung! Der Oberinspektor wandte sich an Sloan: Lassen Sie zuerst die Fotografen heraufkommen!


  Und wieder griff ein Zahnrad ins andere.


  Fotos aus drei Blickwinkeln. Der Tatort. Das Opfer.


  Fingerabdrücke der Toten. Spurensicherung im Schlafzimmer.


  Da der Verdacht bestand, die Tat könne in einem anderen Raum des Appartements begangen worden sein, wurden Abdruckspuren in allen Räumen im Graphitstaubverfahren sichtbar gemacht und auf Plastikstreifen fixiert.


  Als die Spezialisten des Erkennungsdienstes mit ihrer Arbeit fertig waren und gehen wollten, hielt Brewer sie zurück.


  Ich würde empfehlen, die Schuhe, die hier etwas unter die Kommode gerutscht sind, mitzunehmen.


  Meinen Sie? fragte der Mann mit dem Einstaubgerät. Ich spreche aus Erfahrung, Herr Oberinspektor, Schuhe bringen uns nie voran. Es ist recht erstaunlich, aber gerade an ihnen finden sich niemals Abdrücke. Bei Männern mags noch manchmal vorkommen, aber bei Frauen nie. Die ordentlichen streifen ihre Schuhe ab, schieben sie nebeneinander und heben sie mit einer erstaunlich gleichgearteten ‚Technik auf, um sie beiseite zu stellen. Mit dem Daumen der rechten Hand halten sie die rechte innere Seite des linken Schuhes fest, mit dem Zeigefinger derselben Hand die linke Innenseite des rechten Schuhes. Das heißt, sie berühren die äußere Fläche gar nicht, so daß auch keine Fingerabdrücke entstehen können.


  Interessant! anerkannte Brewer. Dennoch wäre ich dafür, daß Sie in diesem Fall die Schuhe entweder hier untersuchen oder mitnehmen. Da es, schon nach Ihrer Darlegung zu urteilen, selbst im günstigsten Falle nur ganz schwache Spuren sein dürften, wird wohl die Prüfung im Labor zweckmäßig sein.


  Dem Sachverständigen machte es zweifellos wenig Spaß.


  Was können wir schon auf den Schuhen der Toten finden? Doch nur ihre eigenen Fingerabdrücke  wenn überhaupt …


  Sie haben voraussichtlich recht, erwiderte Brewer, ohne nachzugeben, aber schließlich soll man nichts unversucht lassen. Ich würde sogar die Schuhe anschließend ins technische Labor schicken. An den Sohlen kann man mitunter  wenn man Glück hat, mein Lieber  sehr charakteristische Spuren finden, die gute Rückschlüsse darauf zulassen, wo der Träger zuletzt herumspazierte. Wir fanden einmal Fäden eines sehr kostbaren Keschan-Seidenteppichs in den Rillen einer Kunstgummisohle  und damit erbrachten wir den Beweis, daß der Träger dieser Schuhe auf jenem Teppich gestanden hatte, der unter dem Ermordeten lag. Die Seidenfäden wurden für den Täter zum Verhängnis  zum Todesurteil.


  Wie Sie wünschen, Herr Oberinspektor, Sie haben zu bestimmen. Es sollte mich nur freuen, wenn gerade unsere Arbeit die Ihre erleichtern könnte. Sie wissen, daß der Erkennungsdienst immer zur Verfügung steht! Er holte sein Köfferchen aus dem Vorraum, legte die beiden federleichten Schuhe gegeneinander und, gegen das Futter der Tasche abgestützt, in das mittlere Fach.


  Die Beamten des Labors saugten wieder mit ihrem Handgerät den Staub aus den Eisbärfellen, von den Brücken im Schlafzimmer, füllten Zigarettenreste aus dem Aschbecher in numerierte Plastikbehälter, nahmen Proben des Lacks von den Fingernägeln der Ermordeten, sicherten Schmutzspuren, die sich unter den Nägeln fanden, und bewahrten alles in markierten Röhrchen.


  Die Bediensteten der Morgue transportierten auf ihrem Gestell die ermordete Evelyn Parker mit fachmännischen Griffen aus dem Schlafgemach in den Elevator, trugen sie durch die Garage in den Leichenwagen, fuhren davon.


  Gegen vierzehn Uhr bekommen Sie den ersten Bericht! versprach der Polizeiarzt, klemmte seine Bestecktasche zu, hob die Hand an die Krempe seines Hutes und empfahl sich.


  Brewer begann eine sorgfältige Untersuchung aller Räume.


  In der Tür zum Haupteingang stak der Schlüssel. Das Schloß war nur eingeschnappt. Aber das besagte nichts. Viele Leute begnügen sich mit dieser Sicherung. Yale-Schlösser konnten ebenso schwer geöffnet werden, wenn sie verschlossen oder nur eingeschnappt waren. In jedem Fall erforderte das Öffnen dieselbe komplizierte, zeitraubende Arbeit. Andererseits hielt er es für wahrscheinlicher, daß eine Frau wie Evelyn Parker die Wohnungstür abschließt, als sie nur zuzuwerfen. Aber diese Erwägung besaß kein reales Fundament.


  Auf dem kleinen Sofa im Salon lag Evelyns schwarze Handtasche, an die Brewer sich noch gut erinnerte. Er wollte sie in die Hand nehmen, als er seine spontane Bewegung stoppte.


  Auf dem Lackleder sah er die Spur eines Fingerabdrucks.


  Er rief Sloan und Gatsky.


  Sollten die Kollegen vom Erkennungsdienst die Tasche übersehen haben? Kaum glaublich! Aber dieser Abdruck ist nicht eingestaubt. Gehört er Evelyn Parker, so wäre wenigstens mit hochgradiger Wahrscheinlichkeit bewiesen, daß sie in diesem Appartement den Tod fand. Denn es scheint mir ein logischer Ablauf: Sie kommt nach Haus, legt zunächst ihre Handtasche nach Betreten des Salons hier aufs Sofa  und nun gibt es zwei Erklärungen für den weiteren Verlauf: Entweder der Täter kam mit ihr zusammen, oder er hielt sich bereits in der Wohnung versteckt, was ihm die schweren Vorhänge sehr erleichtern konnten. Jedoch bevor wir weiter zu folgen versuchen, muß dieser Abdruck vom Lackleder schnellstens gesichert werden.


  Wir finden noch einen Pappkarton, meinte Gatsky, in der Küche oder in einem Kleiderschrank. Er entfernte sich.


  Was soll mit dem Schmuck geschehen, der auf der Glasplatte liegt? fragte Sloan. Er ist nicht von großem Wert, aber immerhin …


  Wie üblich, wies Brewer an, genau aufnehmen, Liste in zwei Ausfertigungen. Genauso mit etwa gefundenem Geld verfahren. Für uns ist nur bedeutungsvoll, daß der Mörder die Wertsachen nicht anrührte, so daß eine Raubabsicht als Motiv ausscheidet. Es sei denn, Evelyn Parker hatte bedeutende Werte  Schmuck oder Bargeld  versteckt aufbewahrt, die er fand oder  nicht. In diesem Fall ließ er den kleinen Schmuck unangetastet, eben um das Raubmotiv nicht erkennen zu lassen.


  Gatsky kam mit einem Schuhkarton zurück.


  Etwas groß, aber einen anderen fand ich nicht. Er hob die Lackledertasche an ihrem Bügel auf, legte sie mit der Seite des Fingerabdrucks nach oben. Dann fahre ich gleich zum Erkennungsdienst.


  Unverzüglich! bekräftigte Brewer. Lassen Sie sofort feststellen, ob der Abdruck von der Toten herrührt. Das ist in wenigen Minuten zu machen. Und wenn es kein Fingerabdruck von Evelyn Parker ist … Er pfiff leise vor sich hin, sah Gatsky nach, wie er einen Polizeiwagen bestieg.


  Zu Sloan gewandt, sagte er: Sie fahren in Potters und OBryans Wohnung. Bringen Sie beide gleich mit. Sie werden ebenso ehrlich aussagen wie vorgestern und ebenso unbrauchbar. Aber natürlich müssen wir zuallererst klären, wer nachts das Haus betrat und wer es verließ  soweit das möglich ist. Wobei nicht zu vergessen ist, daß Mörder weder bei einem Nachtportier noch bei einem Garagenwächter sich zu melden pflegen.


  Potter und OBryan decken beide Ausgänge, sagte Sloan.


  Gewiß, erwiderte Brewer, doch nur Potter ist wirklich auf dem Posten. OBryan wird bestenfalls erzählen, daß irgendein Unbekannter nach Mitternacht durch die Garage geisterte, daß jemand, lautlos wie sein Schatten, kam und ging. Aber auch das weiß er nur vage. Erst ab ein Uhr nachts wird die Garagentür geschlossen und um sechs Uhr morgens wieder geöffnet. Sichere Kontrollen beschränken sich also nur auf diese Zeit. Was vorher und nachher geschah, ist immer ungewiß. Immerhin  wir werden es versuchen. Er ging durch das Schlafzimmer, blickte nochmals nachdenklich auf das Bett, schritt den Korridor entlang, durch die Küche zum Serviceaufzug, drückte auf den Rufknopf. Wir schließen ab. Ich will erst die Ergebnisse aus dem Erkennungsdienst und dem Labor abwarten, ehe es an die Arbeit geht. Und außerdem habe ich einen entsetzlichen Kaffeedurst. In zwanzig Minuten bin ich wieder hier.


  Der Fahrstuhl hielt. Er fuhr mit Sloan hinunter in die Garage, sprach kurz mit Bessy Adamson, hörte sich den Bericht von Lowett und Sarg an: Einige Mieter hatten das Savannah verlassen, einige Bedienstete und Lieferanten es betreten. Alle Namen standen in den Notizen der beiden Detektive. Neugierigen Fragen waren sie mit ausweichenden Antworten begegnet.


  Sarg begab sich in die Haupthalle, Sloan fuhr mit einem Dienstauto zu Potter und OBryan.


  Brewer ging zum Broadway. Er betrat denselben Drugstore, den er in der Nacht des Mordes an Lavinio aufgesucht hatte. Die Spuren der nächtlichen Besucher waren beseitigt, alles war frisch für den Tagesbetrieb eingerichtet. Er setzte sich an den Counter auf einen hohen Barhocker, bestellte Kaffee.


  Schon wieder im Dienst? fragte er erstaunt den Barkeeper, der ihm die duftende schwarze Flüssigkeit in die Schale goß.


  Eine Nacht Dienst, einen Tag und eine Nacht Ruhepause  dann einen Tag im Betrieb, klärte der junge Mann ihn auf. Er fügte freundlich hinzu: jetzt haben wir auch wieder Benzin. Die kleinen Nachfülltanks sind gestern gekommen. Er holte eins vom Wandregal.


  Danke, inzwischen füllte ich mein Feuerzeug zu Hause nach, wehrte Brewer ab.


  Die Stimme des Mädchens aus dem Hintergrund meldete sich:


  Wir sind sonst immer gut versorgt  sie kam nach vorn, eine gutaussehende Blondine von kaum mehr als zwanzig Jahren , aber man rechnet natürlich nicht damit, daß plötzlich jemand kommt und den ganzen Restbestand von fünf Nachfülltanks aufkauft  und das um Mitternacht.


  Er war dabei, den Zucker in seiner Tasse umzurühren, hielt inne, sah sie ungläubig an.


  Sagten Sie eben Mitternacht  und fünf Behälter auf einmal?


  Ja, antwortete sie und blickte ihn leicht verwundert an. Es ist ungewöhnlich, aber daß Sie so verblüfft sind, verstehe ich nicht. Sie ahnen kaum, wie viele sonderbare Käuze nachts bei uns auftauchen.


  Und Ihr Kunde, drängte er, vergaß den Kaffee, verlangte in der Nacht von Sonntag auf Montag diese Nachfülltanks?


  Ja, etwa um Mitternacht … Sie griff über die Marmorplatte. Achtung, Mister, Sie verschütten Ihren Kaffee!


  Ich möchte einige Worte ungestört mit Ihnen sprechen, sagte der Oberinspektor, trank den Rest des Kaffees aus, beugte sich nach vorn, zeigte ihr  für die anderen Gäste unsichtbar  seine Legitimation.


  Durch den Flur, nickte sie, die erste Tür links.


  Er zahlte hastig und ging.


  Sie erwartete ihn in einem kleinen Vorratsraum.


  Wie sah der mitternächtliche Kunde aus, Miss …, fragte er eilig.


  Jane Evans. Sie zeigte ihm ihren Führerschein. Keine so gewichtige Legitimation wie die Ihre, aber so wissen Sie wenigstens, daß ich meinen richtigen Namen nannte. Und was den eiligen Benzinkäufer anbelangt  der kam etwas atemlos, kaufte ein Päckchen Morris und sammelte gleich darauf die Nachfülltanks ein. Fünf Stück.


  Schildern Sie mir den Mann, so genau Sie es vermögen.


  Also mittelgroß. Ich würde sagen, ein Meter fünfundsechzig. Da wir nur die Körperhöhe über dem Bartisch zu schätzen brauchen, irre ich mich selten. Brünettes Haar, nach hinten gekämmt. Braune Augen. Starke Brauen. Eher viereckiger Kopf.


  Sie haben gute Augen und eine sichere Beobachtungsgabe! Ist Ihnen sonst etwas aufgefallen? Er fragte aus Vorsicht. Die Beschreibung paßte auf James Garwick wie ein Steckbrief.


  Besondere Kennzeichen? Sie überlegte. Nein. Nur, daß der Mann einen Smoking trug.


  Danke! sagte Brewer. Nun führen Sie mich zu Ihrem Boß. Ich möchte, daß Sie mich zwei Blocks weiter begleiten. Es dauert nur wenige Minuten. Denn ich setze voraus, daß Sie den sonderbaren Kunden bei einer Gegenüberstellung mit Sicherheit wiedererkennen!


  Darauf können Sie sich verlassen! betonte sie, ohne zu zögern.


  Nach einem kurzen Gespräch mit dem Geschäftsführer legte Jane ihr Käppi ab, zog sich in wenigen Minuten um, ging an Brewers Seite zur Westend Avenue.


  Er führte sie in die Garage.


  Lowett zeigte ihm die neu hinzugekommenen Namen auf der Liste.


  Alles Ihre Bekannten, Herr Oberinspektor: Glennwood, Bannister, Baldon. Sonst Lieferanten. Wohl unbedenklich, nicht wahr?


  Jetzt genau aufpassen! James Garwick von der zehnten Etage verläßt unter gar keinen Umständen das Haus! Er ist, falls er auftaucht, sofort festzunehmen. Handfesseln! Geben Sie sofort diese Order an Sarg weiter. Ich warte solange hier.


  Jane Evans blickte sich um.


  Ich möchte nicht neugierig sein, aber …, begann sie, doch er schüttelte den Kopf.


  Lowett kam im Laufschritt zurück. Am Haupteingang war alles in Ordnung, Sarg informiert. Dieselben drei Mieter, die in ihrem Wagen das Haus über die Garagenrampe verlassen hatten, waren auch von Sarg am Haupteingang notiert worden.


  Doch wichtiger war eine andere Meldung:


  Gatsky rief bei Sarg an, Herr Oberinspektor. Der Fingerabdruck auf der Lackledertasche stammt nicht von Miss Parker. Aller Voraussicht nach rührt er von der Hand eines Mannes her. Er wird in den Registern gesucht.


  Eine dunkle Frau in mittleren Jahren kam durch den Garageneingang.


  Lowett hielt sie an.


  Wohin möchten Sie?


  Was geht das Sie an?


  Eine ganze Menge!


  Ich kenne Sie nicht!


  Darf ich mich vorstellen?


  Ich lege keinen Wert darauf!


  Aber ich! Lesen Sie einmal diesen kleinen Pappdeckel! Und schauen Sie sich diese hübsche Metallarbeit an!


  Sie betrachtete den Polizeiausweis und die Kennmarke.


  Meinethalben! Was weiter?


  Sie heißen?


  Anne Hopkins.


  Beruf?


  Aufwartefrau.


  Arbeiten Sie hier im ‚Savannah?


  Ja, bei Mr. Garwick.


  Brewer trat näher.


  Kommen Sie jeden Tag um diese Zeit?


  Ja. Auch sonntags. Doppelter Stundenlohn.


  Immer um  er sah auf seine Armbanduhr  Viertel vor elf?


  Meist um halb, aber heute verpaßte ich den Anschluß von Bronx.


  Sie wohnen in Bronx?


  Sonst würde ich nicht dort den Anschluß verpassen!


  Wäre es Ihnen lieber, im Headquarter bei der Mordkommission verhört zu werden anstatt hier?


  Sie sah von Lowett zu Brewer.


  Mordkommission?


  Sie wissen doch, daß Sonntag nacht ein Mord im ‚Savannah geschah. Und nun  aber das hat Zeit. Worauf es mir ankommt … Er sah Anne Hopkins prüfend an. Sie haben einen Schlüssel zum Serviceaufzug und einen zum Dienerschaftseingang?


  Sie zog sie aus der Handtasche.


  Natürlich!


  Und wenn Sie in die Wohnung kommen  ist dann Mr. Garwick schon auf? Oder schläft er noch?


  Der schläft. Darauf können Sie sich verlassen. Ich wecke ihn, aber erst nachdem ich den Frühstückstisch gedeckt habe. Wenn er aufsteht, geht er schnell unter die Brause, doch dann muß alles bereit sein: Kaffee, Hörnchen, Eier, Butter, Aufschnitt, Fruchtsaft, Obst …


  Dann werden wir jetzt mit Ihnen in den zehnten Stock hinauffahren, sagte Brewer. Sie beginnen Ihre Arbeit wie jeden Tag  und wir übernehmen es, Mr. Garwick aufzuwecken. Er wandte sich an Lowett: Sie kommen mit. Den Ausgang hier durch die Garage kann unser Freund doch nicht benutzen, und wahrscheinlich schläft er …


  Er ließ Jane und Anne vorausgehen, folgte mit Lowett.


  Sie langten am Serviceaufzug an, als der Garagenwächter gelaufen kam. Er zog den Oberinspektor erregt beiseite.


  Es wurde gerade vom Headquarter angerufen. Detektiv Gatsky sei unterwegs hierher, es handle sich um etwas sehr Wichtiges!


  Kann ich nicht inzwischen nach oben, um das Frühstück zu machen? fragte die Aufräumefrau ungeduldig.


  Sie müssen etwas warten, meinte Brewer, aber wir tragen die Verantwortung, falls Ihr Chef Ihnen Vorwürfe machen sollte. Was er übrigens nicht tun wird, fügte er zuversichtlich hinzu.


  Der Oberinspektor ging mit dem Detektiv wenige Schritte von den beiden Frauen auf und ab, erzählte dem Detektiv mit leiser Stimme den Vorfall mit den kleinen Tanks für Feuerzeugbenzin, wiederholte die Personenbeschreibung, die Jane von dem mitternächtlichen Kunden gegeben hatte und die genau auf Garwick zutraf.


  Wenn jetzt noch der Fingerabdruck auf der Handtasche von Garwicks Hand herrührt, meinte Lowett, dann sind beide Fälle gelöst.


  Ein Polizeiauto fegte über die Rampe in die Garage herunter, hielt mit knirschenden Bremsen.


  Gatsky sah sich um, lief dann zu Brewer und Lowett.


  Jetzt halten Sie an sich, Chef! Wir haben ermittelt, von wem der Fingerabdruck auf der Lackledertasche ist. Er holte Atem, schnaufte.


  Garwick! sagte Brewer wie selbstverständlich, als gäbe es gar keine andere Möglichkeit.


  Gatsky sah ihn mit vorgestrecktem Kopf an, zog ein Karteiblatt.


  Pat Fadden!


  Brewer blickte reichlich verständnislos seinen Mitarbeiter an.


  Pat Fadden? Wer soll das sein? Sie sagen das, als müßte ich den Namen kennen.


  Ich dachte, Sie hätten ihn vielleicht einmal zufallsweise gehört, antwortete Gatsky mit einer Stimme, die etwas Ungewöhnliches verhieß. Pat Fadden ist der Fahrer, der Evelyn Parker heute morgen um halb vier vom Headquarter in die Christofer Street gebracht hat. Seit fünf Jahren im Dienst, sechsundzwanzig Jahre alt, verheiratet. Zwei Leute sind unterwegs, ihn zu holen.


  Der Oberinspektor griff Gatsky an die Schulter.


  Sind die beim Erkennungsdienst denn wahnsinnig geworden? Das kann doch nur eine Verwechslung sein!


  Gatsky blickte zu Lowett.


  Du warst ja früher bei der Daktyloskopie! Was hältst du von Verwechslungen?


  Nichts! war die lakonische Antwort.


  Brewer strich sich mit der Hand über die Stirn. Nach einer Weile sagte er mit veränderter, fast gleichgültiger Stimme: Es gibt solche Entgleisungen. Pat Fadden mag einem plötzlichen Trieb erlegen sein. Miss Parker war zu ihren Lebzeiten eine reizvolle Person  besonders für einen Mann, der wahrscheinlich noch nie die Chance zu einem solchen Abenteuer hatte. Miss Parker kam übrigens nicht beim Haupteingang ins ‚Savannah, sie konnte nur durch die Garage kommen, also an OBryan vorbei, der ja die Einfahrt öffnen mußte. Wir werden also von ihm noch hören, ob sie allein kam oder mit einem Begleiter. Und wie der aussah und wann er ging.


  Brewer dachte laut: Pat Faddens Fingerabdruck auf der Lacktasche ist für mich noch gar kein Beweis für seine Schuld. Er lachte plötzlich hell auf. Seine Stimme klang völlig verändert: Das ist es! Pat Fadden hatte die Tasche natürlich in der Hand. Aber nicht oben in der Wohnung, sondern im Wagen. Denn als sie ausstieg, reichte er sie ihr. Dabei hinterließ er einen genauen Fingerabdruck auf dem Lackleder. Was ein Mörder keinesfalls tun würde. Und sollte es ihm einmal passieren, so wischt er ihn wieder ab.


  Lowett wiegte den Kopf bedenklich hin und her.


  Eine gute Erklärung, Chef  aber Theorie. Und wir lernten doch von Ihnen, daß nur Tatsachen entscheiden.


  Der Garagenwächter winkte in der Tür seines Aufenthaltsraumes. Telefon!


  Brewer eilte selbst an den Apparat.


  Als er wenige Minuten später zum Lift zurückkehrte, blickte er zufrieden die beiden Detektive an.


  Los! Nach oben! Er schob zuerst Anne und Jane in den Fahrstuhl, drehte sich dann zu den beiden Detektiven. Pat Fadden ist okay. Er war heute nacht nur siebenundzwanzig Minuten unterwegs. Ordergemäß langsamfahrend zur Christofer Street. Normales Tempo zurück. Aus- und Einfahrt registriert. Und  es ist, wie ich vermutete. Er lächelte. Als Miss Parker aus dem Wagen stieg, reichte er ihr die Handtasche. Nach der Rückkehr gab Pat Fadden im Headquarter zwei Dollar und eine halbvolle Flasche Importwhisky ab. Brewer lachte befriedigt, betrat den Fahrstuhl, Lowett und Gatsky folgten.


  Die Flasche war halbvoll? fragte Gatsky.


  Brewer sah ihn fragend an. Weshalb?


  Gatsky wischte sich über den Mund.


  O nichts, Chef. Er schwieg. Halbleer  dachte er. Dabei war sie noch dreiviertelvoll gewesen, als er sie wieder zukorkte.


  Ehe Brewer nochmals fragen konnte, hielt der Fahrstuhl am zehnten Stock.


  Der Oberinspektor legte sein Ohr an die Tür. Nichts war zu hören.


  Er winkte Anne Hopkins.


  Schließen Sie auf! Machen Sie die Tür laut zu und nachher wieder ganz leise auf, damit wir eintreten können. Hantieren Sie herum, wie Sie es immer tun. Nehmen Sie von uns keinerlei Notiz. Aber gehen Sie noch nicht ins Schlafzimmer!


  Sie schloß auf, drückte die Tür sehr laut zu, um sie gleich darauf wieder lautlos zu öffnen.


  Brewer trat ein. Lowett folgte. Gatsky ließ Jane vorangehen, zog die Tür behutsam hinter sich zu.


  Die Putzfrau machte das Küchenfenster auf, zog Schubladen auf, holte aus dem Küchenschrank Lebensmittel, knallte die Tür des Kühlschranks, füllte Wasser in den elektrischen Kaffeepercolator.


  Miss Jane, flüsterte Brewer zu dem jungen Mädchen, Sie warten hier mit Detektiv Lowett, bis wir Sie rufen. Er winkte Anne Hopkins. Gehen Sie jetzt genauso wie jeden Tag ins Schlafzimmer, als sei der Frühstückstisch bereits gedeckt. Jedoch öffnen Sie nur die Tür, bleiben aber draußen. Das Aufwecken übernehmen wir. Wenn Sie das erste laute Wort hören, schalten Sie das Licht ein!


  Sie folgten der Bedienerin den Korridor entlang. Sie zog im Salon die Vorhänge zurück, öffnete die Fenster, blickte zu Brewer, der ihr mit Gatsky dicht folgte, schritt zur Tür an der gegenüberliegenden Wand, drehte den Knauf, drückte sie auf.


  Der Oberinspektor und der Detektiv betraten das Schlafzimmer. Ihre Augen mußten sich erst an das Halbdunkel gewöhnen.


  Das breite französische Doppelbett stand in der Mitte der rechtsseitigen Längswand. Der Mann unter der gesteppten gelben Seidendecke atmete tief und ruhig. Er schlief.


  Brewer ging an die eine Seite des Bettes, Gatsky an die andere.


  James Garwick! sagte Brewer laut und rüttelte die schlafende Gestalt an den Schultern. Im gleichen Augenblick wurde der Raum durch verdeckte Neonröhren, die den Plafond anstrahlten, hell erleuchtet. Aufwachen! Kriminalpolizei!


  Garwick rekelte sich zunächst gemächlich. Doch ganz plötzlich wurde er hellwach. Er setzte sich auf, starrte Brewer und Gatsky an, lehnte seinen Körper zurück, als befürchte er einen Schlag.


  Was soll das?


  Stehen Sie auf! Und schnell! Wir legen auf große Toilette keinen Wert … Brewer blickte sich um, hob den ihm wohlbekannten lilaseidenen Morgenmantel vom Boden auf. Das genügt fürs erste! Zur Fahrt zum Headquarter können Sie sich dann anziehen.


  Mit welchem Recht …, protestierte Garwick.


  Gatsky trat ganz nahe an das Bett, richtete sich zu voller Größe auf:


  Mund halten und aufstehen!


  Garwick kroch aus den Daunen. In seinem faltenreichen Pyjama, mit dem zerzausten Haar, dichten Bartstoppeln auf Kinn und Wangen machte er keinen sehr imposanten Eindruck.


  Der Oberinspektor reichte ihm den Morgenmantel.


  Und jetzt bitte um etwas Beschleunigung!


  Gatsky trat neben ihn, Brewer schritt voran in den Salon, wo Anne Hopkins ängstlich neben dem Fenster wartete.


  Schön geradestehen hier, ermunterte Gatsky, mit dem Gesicht zum Licht  so was wie Sie sieht man gern sehr genau!


  Brewer ging zu Anne Hopkins.


  Sagen Sie der jungen Dame draußen, ich ließe bitten.


  Jane Evans kam, von Lowett begleitet, mit schnellen Schritten in den Salon, sah sich suchend um. Der Detektiv blieb an der Tür stehen. Als sie Garwick erblickte, rief sie laut:


  Das ist er! Sie kam unbefangen näher, neugierig, doch nicht mehr, sprach unmittelbar zu Garwick: Wie gehts Ihnen, Mister? Dadurch, daß Sie uns die letzten Nachfülltanks abgekauft haben, konnten wir dem Herrn Oberinspektor, der nach Ihnen sein Feuerzeug auffüllen wollte, nicht mehr dienlich sein!


  Garwick wandte den Kopf zur Seite. Seine Stimme war beherrscht :


  Ich weiß nicht, wovon Sie reden. Ich kenne Sie nicht.


  Was sagen Sie? Jane Evans lief rosarot an und empfand es als schwere Beleidigung, daß der Mann sie Lügen strafte. Sie kennen mich nicht? Ich sehe Sie so leibhaftig vor mir stehen an der Theke wie jetzt. Nur, daß Sie einen Smoking trugen! Mit blütenweißem Pikeehemd  bis auf den kleinen Fleck unterhalb der schwarzen Fliege , vielleicht können Sie sich jetzt erinnern? Und daß ich Ihnen eine Zwanzigdollarnote wechseln mußte, weil Sie kein Kleingeld bei sich hatten?


  Brewer ersuchte Lowett, die Putzfrau hereinzuholen. Als sie auf der Schwelle stand, fragte er:


  Wo wird die Schmutzwäsche aufbewahrt?


  Wir haben im Badezimmer einen Wäschebehälter. Aber der ist leer. Ich brachte gestern alles in die Laundry …


  Geben Sie denn die Wäsche täglich fort? drängte Brewer.


  Ich lasse sie jeden Sonnabend von der Waschanstalt abholen.


  Hm! Aber gestern war nicht Sonnabend, sondern Montag?


  Mr. Garwick befahl, sie sofort wegbringen zu lassen.


  Schreiben Sie sich auf, was an die Wäscherei geht?


  Natürlich! Sonst bekäme man ja nur die Hälfte zurück.


  Und was steht auf der gestrigen Wäscheliste?


  Das habe ich im Kopf: ein Abendhemd, eine Garnitur Unterwäsche, drei Paar Socken, ein Pyjama  Jacke und Hose , vier Taschentücher.


  Ist es mehr als sonst? Weniger? Ebensoviel?


  Die Antwort kam nach einigem Zögern:


  An Sonnabenden pflegt es natürlich mehr zu sein. Viel mehr.


  Kam es Ihnen nicht merkwürdig vor, daß Mr. Garwick plötzlich an einem Montag die Wäsche aus dem Haus haben wollte?


  Sie meinte mit einem Achselzucken:


  Wer zahlt, bestimmt. Sein Geld  seine Sorge. Seine Wäsche.


  Sie verständigten die Waschanstalt telefonisch?


  Ja.


  Könnten Sie jetzt anrufen und bitten, daß die Wäsche, so, wie sie ist, also ungewaschen, zurückgeschickt wird?


  Sie schüttelte den Kopf.


  Sie wurde bereits heute zurückgeliefert. Expreßdienst!


  Danke. Warten Sie in der Küche. Sie müssen nachher zur Einvernahme mit uns ins Headquarter kommen.


  Anne entfernte sich ohne ein weiteres Wort.


  Sie hatten es recht eilig, das Abendhemd mit dem Fleck in die Wäscherei zu schicken! stellte Brewer fest. Seine Stimme klang drohend verhalten. Sie trauten dem Benzin wohl nicht? Haben Sie vielleicht irgendwo gelesen, daß Blutspuren von Benzin nicht ganz aufgelöst werden?


  Garwick versuchte, den Oberinspektor mit einem kurzen spöttischen Lächeln anzublicken.


  Auf der einen Seite muten Sie mir zu, über die Lösbarkeit von Blutspuren ausgezeichnet unterrichtet zu sein, auf der anderen Seite wollen Sie mir durch diese liebliche Polizeizeugin nachweisen, daß ich zu Reinigungszwecken fünf kleine Nachfülltanks mit Feuerzeugbenzin gekauft habe.


  Brewer kniff die Augen bis zu einem schmalen Schlitz zusammen.


  Woher wissen Sie, daß der Kunde in besagtem Drugstore bei Jane Evans fünf solche Nachfülltanks gekauft hat?


  Garwick starrte den Inspektor haßerfüllt an. Schließlich sagte er wegwerfend:


  Mit so etwas fangen Sie mich nicht! Fünf oder zehn  ich habe halt irgendeine Zahl genannt, aber dabei nichts Bestimmtes gemeint.


  Ausgezeichnet! stimmte Brewer zu. Ihr Strafverteidiger wird große Mühe haben, eine Geschworenenbank zusammenzubekommen, die Ihnen das, was Sie eben sagten, abkauft! Doch weiter! Wo ist Ihr Smoking? Die schwarze Fliege?


  In der chemischen Reinigung. Oder sollte das verboten sein?


  Aber keineswegs! Brewer ließ wieder die Putzfrau holen.


  Brauchen Sie mich noch? fragte Jane Evans. Ich muß ins Geschäft, ich bin dort jederzeit zu erreichen.


  Gehen Sie nur, sagen Sie Ihrem Boß, daß wir Sie zur Protokollierung Ihrer Aussage im Headquarter vernehmen müssen. Die Sache ist jetzt für die Staatsanwaltschaft reif. Es kann daher etwas länger dauern. Und kommen Sie bitte gleich zurück, und warten Sie in der Garage. Sprechen Sie mit niemandem über die Angelegenheit! Er sah sie freundlich an und folgte ihr mit den Blicken bis zur Tür.


  Miss Hopkins  Brewer ließ Garwick nicht aus den Augen , haben Sie auch den Smoking abholen lassen?


  Ja.


  Dieselbe Firma wie die Wäsche?


  Anzüge gehen immer in eine spezielle chemische Reinigung, die gleichzeitig Ausbesserungen im Expreßdienst vornimmt.


  Dann kommt auch der Smoking heute bereits gesäubert zurück?


  Nach langem Zögern kam es kleinlaut von Anne Hopkins Lippen: Nein.


  Garwick drehte sich ruckartig zu der Bedienerin.


  Gatsky legte seine Rechte um den Unterarm des Mannes. Nein? fragte Brewer verwundert. Wieso?


  Nach langem Schweigen sagte die Frau mit gesenktem Kopf:


  Ich rief zunächst wiederholt in der Reinigungsanstalt an. Es war immer besetzt. Und dann  dann … vergaß ich es schließlich.


  Garwick sprang vor, doch bevor er Anne Hopkins erreichen konnte, riß ihn Gatsky zurück, drückte die Gestalt wie einen willenlosen Sack in einen tiefen Sessel.


  Artig, mein Sohn! Sonst …


  Sie haben Ihre Pflicht verletzt, Miss Hopkins, sagte Brewer mit vollendet markiertem Ernst, und ich nehme an, daß Mr. Garwick auf Ihre Dienste verzichten wird  wahrscheinlich für immer … Aber der District Attorney und die Polizei sind Ihnen zu großem Dank verpflichtet. Er sah Garwick an, sprach aber zu der Putzfrau: Bringen Sie uns doch den Smoking herein. Detektiv Lowett wird Sie begleiten, damit nichts passiert. Wir haben im ‚Technical Research Laboratory eine ganz besonders gut eingerichtete Reinigungsabteilung, er setzte sehr langsam hinzu, die sogar Blutflecke völlig zu beseitigen vermag  allerdings erst, nachdem festgestellt worden ist, zu welcher Gruppe das Blut gehört.


  Anne Hopkins entfernte sich. Lowett folgte ihr. Nach wenigen Minuten kamen sie zurück. Die Putzfrau legte auf den Rauchtisch ein Smokingsakko, die dazugehörige Hose und die Fliege.


  Brewer nahm das dünne Seidengewebe in die Hand.


  Sacks, Fifth Avenue. Beste Bezugsquelle. Und ganz neu! Wo ist die, die Mr. Garwick an seinem Geburtstag trug?


  Das weiß ich nicht. Ich fand nur diese.


  Wo haben Sie die Fliege vom Geburtstagsabend? Der Oberinspektor sah Garwick an.


  Sie haben sie in der Hand!


  Sie wissen, daß wir bei ‚Sacks feststellen werden, wann diese hier gekauft wurde. Sie weist nicht die geringste Zerknitterung auf. Sie ist neu. Noch niemals getragen. Also  wo ist die alte?


  Haben Sie noch nichts von knitterfreiem Material gehört? Es ist in jeder Beziehung praktisch und empfehlenswert.


  Brewer winkte Gatsky ab, der den Fragen des Oberinspektors auf seine Weise Nachdruck verschaffen wollte.


  Alles zu seiner Zeit! Er wandte sich an Lowett: Fahren Sie in die Fifth Avenue, und legen Sie diese Fliege vor. Falls man den Käufer dem Namen nach nicht kennt, so lassen Sie sich seine Personenbeschreibung geben und laden den Verkäufer gleich zur Identifizierung des Kunden zum Headquarter ein. Sorgen Sie für schnellste Vorführung Cohen-Cunnings und MacAllisters. Den Smoking können Sie ebenfalls gleich zum Labor mitnehmen. Er ging an den kleinen Tisch, betrachtete das Sakko von allen Seiten, hob es auf, drehte es nach allen Richtungen, hielt es schräg gegen das einfallende Licht. Da, unterhalb des Kragens  schon etwas am Rücken … Er zeigte es Lowett. Da scheint die Oberfläche des Tuches etwas bearbeitet worden zu sein. Er roch an dem Stoff. Nichts zu merken  das wäre eine schöne Aufgabe für einen Jagdhund … Plötzlich hielt er inne, es wirkte, als nähme er Witterung, sein Gesicht verriet stärkste Konzentration. Nach einer Weile sagte er zu Garwick: Was für ein Parfüm verwenden Sie? Welche Haarkrem?


  Kalifornischen Mohn, erwiderte der Mann im Sessel, herb  und als Haarfixativ Brillantine von Pinaud. Riecht nach Spanisch Leder.


  Bemerkenswert! Brewer trat vor, hielt ihm das Sakko unter die Nase. Das ist weder Kalifornischer Mohn noch Spanisch Leder. Wissen Sie, wonach es riecht? Hier  an der Schulter?


  Es ist mir gleichgültig!


  Flieder!


  Flieder? Und wenn schon? Was weiter?


  Adonis Lavinio benutzte Fliederpomade!


  Geschmacklos  jedenfalls für einen Mann! antwortete Garwick nach wenigen Sekunden, aber dem gleichgültigen Ton stand die nervöse Spannung seiner Gesichtszüge entgegen.


  Wir werden die Haarkrem Lavinios genau analysieren und ebenso die Spuren hier an Ihrem Smoking.


  Mein Anwalt wird Sie fragen, ob die Fliederpomade exklusiv für Adonis Lavinio gemacht wurde oder nicht etwa allgemein zum Verkauf steht  für jedermann.


  Meine Antwort wird ihn wenig befriedigen. Die Pomade Lavinios kommt aus Neapel.


  Es wird viel aus Italien importiert!


  Kluger Knabe! Aber ich habe nur zu beweisen, daß sich an Ihrem Smokingsakko Spuren der Haarpomade Adonis Lavinio befinden. Sie müssen dann erklären, wieso sie auf dies Tuch hier gerieten.


  Vielleicht umarmte ich eine Frau, die Fliederpomade benutzte?


  Warum nicht? Es genügt, die Zeugin beizubringen. Natürlich wird die Dame beweisen müssen, wo sie die Krem kaufte.


  Lassen Sie das die Sorge meines Verteidigers sein!


  Worauf Sie sich verlassen können! Er wird übrigens mehr als diese eine Sorge haben! Er reichte den Smoking und die Hose Lowett. Es darf keine Zeit verloren werden. Alle Spuren prüfen! Alle! Genauestens! Er sah Garwick an. Sie können sich jetzt unter Detektiv Gatskys Aufsicht ankleiden.


  Lowett steckte die Fliege ein, legte Sakko und Hose behutsam über den Arm und verließ den Raum.


  Sie haben kein Recht, in meiner Wohnung zu bleiben! protestierte Garwick. Ich mache Sie auf die Folgen aufmerksam! Ich wünsche sofort meinen Anwalt …


  Die Worte erstickten im Griff Gatskys.


  Wenn du noch ein Wort riskierst, kann dich dein Verteidiger gleich im Leichenschauhaus besuchen! Verstanden? Er stieß ihn mit einem kurzen Nackenschlag vor sich her.


  Garwick stöhnte, torkelte, rutschte aus, versuchte sich am Kaminsims festzuhalten. Seine Hand griff die silberbeschlagene Zigarrenkiste, er konnte sich nicht mehr halten und fiel vornüber auf den Teppich. Gatsky zog ihn hinter sich her ins Schlafzimmer.


  Zigarren lagen umher. Brewer bückte sich. Der Deckel der Kiste war zugefallen. Im silbernen Rahmen eingefaßt, leuchtete ein munteres Jagdbild, eine Reproduktion nach einem englischen Farbstich.


  Brewer hob den Behälter auf. Er war ungewöhnlich schwer. Er öffnete den Deckel. Der Boden der Kiste schien etwas schief.


  Als der Oberinspektor ihn zurechtrückte, gab die Platte nach.


  Darunter lag ein Revolver mit Elfenbeingriff.


  Lowett! rief Brewer und eilte zur Ausgangstür.


  Der Detektiv kam zurück.


  Wo brennts?


  Hier! Nehmen Sie das Zigarrenkistchen mit  die Ballistiker sollen der Waffe alle Sorgfalt widmen! Kaliber achtunddreißig  scheidet deshalb im Mordfall Lavinio aus. Aber vielleicht lohnt sichs, einige Testschüsse abzufeuern. Möglicherweise diente die bei anderen Verbrechen.


  Lowett verließ die Wohnung.


  Brewer läutete zum Portier, bat Detektiv Sarg zu sich. Er ging nachdenklich hin und her.


  Jetzt liefen beide Kapitalverbrechen parallel nebeneinander.


  Alles begann Formen anzunehmen.


  Der grobe Umriß wurde erkennbar:


  Garwick stand in engem Kontakt mit einem Rauschgiftring, in dem er eine führende Rolle spielte. Abgeschirmt durch das Aushängeschild einer prosperierenden Bauunternehmung, war er der ideale Mann für einen leitenden Posten.


  Adonis Lavinio, ein kleiner Dope-Peddler, der den Stoff nur versilberte, konnte keine direkte Verbindung zu einem führenden Mann des Ringes haben. Alles ging über Mittelsleute. Der Untere kannte jeweils nur seinen Nächstoberen  nie den, der darüber rangierte. Also mußte Adonis Lavinio ganz gegen die Gesetze des Syndikats an James Garwick herangekommen sein.


  Was konnte einen hohen Syndikatsmann veranlassen, den kleinen Verteiler zu empfangen? Noch dazu an seinem Geburtstag?


  Dafür gab es nur eine einzige Erklärung. Lavinio mußte Druckmittel besitzen, die den Chef zwangen, ihm die Tür zu öffnen. Druckmittel, dachte Brewer, das bedeutete Erpressung. Und dafür kannte das Gesetz des Syndikats nur eine einzige Strafe.


  Unerklärlich schien, daß Garwick selbst handelte. Das besorgten sonst nur berufsmäßige Killer. Wenn Garwick zugriff, handelte er also unter einer so schweren Drohung, daß ihm kein anderer Ausweg blieb. Wie er den Erpresser liquidiert hatte, war noch unklar. Er trug ihn jedenfalls nach der Tat ein Stockwerk hinauf  weil er wußte, daß die Polizei logisch das Gegenteil annehmen würde.


  Brewer schämte sich ein wenig. Nicht ihm, sondern einem ehemaligen Kunden der Polizei war der Denkfehler sofort bewußt geworden. Einem ausrangierten Gangster: Giacomo Bigno-Belandro …


  Doch wie paßte Evelyn Parker alias Pinney in das Gruppenbild?


  Es ließ sich nur damit erklären, daß sie mehr wußte, als sie ausgesagt hatte. Wenn sie schwieg  um sich von Garwick ihr Schweigen abkaufen zu lassen. Aber zunächst mußte erst bewiesen werden, daß Evelyn überhaupt in Garwicks Appartement gewesen war! Und auch das wäre erst ein Indiz! Er konnte behaupten, sie sei tags zuvor aus irgendeinem triftigen Grund bei ihm vorbeigekommen. Eine Tote widersprach nicht mehr …


  Sarg kam in das Zimmer.


  Hier bin ich, Chef, Sie ließen mich rufen.


  Wir werden diese Wohnung völlig umstülpen, keinen Winkel unbeachtet lassen. Sobald Gatsky mit Garwick, der sich nebenan nur anzieht, fort ist, beginnt die Arbeit. Wenn sich etwas besonders Wichtiges zeigt, lassen wir die Laborleute nochmals antreten. Es kommt schließlich darauf an, James Garwick zwei Morde zu beweisen. Hieb- und stichfest. So unwiderlegbar, daß der Staatsanwalt mit unserem Material vor jeder Jury durchkommt, vor jedem Schwurgericht  und gegen den besten Strafverteidiger New Yorks! Denn nicht nur Garwick wird in der Anklagebank sitzen, sondern  wenn auch unsichtbar  einer der mächtigsten Sektoren der Unterwelt. Daher spielt in diesem Falle Geld keine Rolle für die Verteidigung. Bei uns heißt es ja leider in engen Grenzen rechnen. Aber …


  Gatsky kam mit seinem Schutzbefohlenen zurück. Der Mann sah noch immer etwas groggy aus. Er blickte aus glasigen Augen um sich.


  Wir setzen unseren Freund gleich mal richtig unter die Sonne! Drei Scheinwerfer wirken oft Wunder! kündigte der Detektiv an. Bis Sie dann selbst kommen, Chef, hat er sicher schon eine ganze Menge ausgepackt.


  Garwick trat schwerfällig auf Brewer zu.


  Sie machen nicht den Eindruck eines Totschlägers, aber wenn Sie tatenlos zusehen, wie Gewalt angewendet wird, dann werden Sie ebenso zur Rechenschaft gezogen werden wie Ihre …


  Aber, aber! wehrte der Oberinspektor ab. Nur keine Beleidigungen! Ich habe nichts gesehen, und bei der Mordkommission gibts keine Klagen. Außer  wegen Mordes! Oder Doppelmordes! Aber darüber unterhalten wir uns später …


  Sie haben keinen Durchsuchungsbefehl, begann Garwick.


  Gatsky sah ihn mißbilligend an.


  Immer wieder unzufrieden! Immer reklamieren wollen! Wohin soll das führen? Er legte seine Pranken auf Garwicks Unterarm. Jetzt wollen wir den Onkel hier nicht weiter stören, sondern als gute Knaben brav zur Schule gehen, um eine gediegene Lektion zu lernen. Seine Finger schlossen sich.


  Er ging mit Garwick den Korridor entlang zum Serviceaufzug.


  Rufen Sie die Hopkins! sagte Brewer. Wir sichern der Aufräumefrau eine gute Entschädigung zu und lassen uns alles ganz genau zeigen. Wir können mit ihrer Hilfe viel Zeit sparen.


  Sarg kehrte mit der Putzfrau zurück.


  Miss Hopkins meint, daß anderthalb Dollar pro Stunde ihr üblicher Lohn sind, aber in einem Sonderfall möchte sie zwei …


  Brewer sah die Frau freundlich an.


  Drei Dollar, damit Sie nicht zu kurz kommen!


  Das strenge Gesicht veränderte sich. Es war kein Lachen, nicht einmal ein Lächeln, aber die Härte wich.


  Das ist ein Wort, das läßt sich hören …


  


  The People versus James Garwick


  


  Staatsanwalt Patterson, der diensttuende District Attorney der Anklagebehörde New Yorks, legte den Akt ‚Das Volk gegen James Garwick aus den Händen. Er hatte den umfangreichen Band genau studiert. Die erste Seite war eine kurze polizeiliche Meldung. Die letzte, nur vier Tage später, das Resümee Oberinspektor Brewers:


  So glaube ich, einen lückenlosen Beweis erbracht zu haben, der alle Elemente enthält, die der Staatsanwaltschaft die Erhebung der Anklage wegen zweifachen Mordes ermöglichen, mit einer an Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit, daß ein Schuldspruch erfolgt.


  First degree murder bedeutete für den Angeklagten im Falle eines Schuldspruchs der Geschworenen den elektrischen Stuhl. Nur die Qualifizierung der Tat als Second degree murder konnte dem schuldig befundenen Täter die Todesstrafe ersparen.


  District Attorney Patterson wußte, daß er einem Verteidiger von bestem Ruf gegenüberstand. Rechtsanwalt Floyd Talbot kannte alle Tricks der Praxis. Neunzehn des Mordes oder des gedungenen Mordes angeklagte Männer hatte er freibekommen und ungleich mehr durch seine großartige Gerichtssaaltechnik vor dem elektrischen Stuhl gerettet. Sie waren mit Freiheitsstrafen davongekommen. Talbot standen die unbegrenzten Geldmittel jener Kreise zur Verfügung, die in Garwick sich selbst verteidigen lassen mußten.


  District Attorney Patterson blätterte immer wieder in dem Akt The People versus James Garwick.


  Brewer irrte nicht. Das Material gegen den Angeklagten war erdrückend. Dennoch …


  Die Tür wurde mit merklichem Elan geöffnet. Der Oberinspektor fragte kurz: Darf ich eintreten? und merkte gar nicht, daß er bereits auf den Staatsanwalt zuschritt, ehe eine Antwort erfolgt war.


  Ist etwas passiert? begrüßte ihn Patterson.


  Brewer ließ sich in einen Sessel neben dem Schreibtisch fallen.


  Jane Evans ist verschwunden!


  Der District Attorney lehnte sich nach vorn.


  Ich habe wohl nicht richtig gehört? Jane Evans verschwunden?


  Brewer zündete sich nervös eine Zigarette an.


  Sie sollte vor zwei Stunden erscheinen, um ihre Aussage zu Protokoll zu geben und vor Zeugen Garwick als den Mann zu identifizieren, der in der Mordnacht Lavinio im Drugstore die fünf Nachfüllfläschchen Feuerzeugbenzin gekauft hatte. Als sie nicht erschien, ließ ich telefonisch bei ihrer Firma anfragen. Es konnte ja sein, daß sie dienstfrei hatte und von ihrer Wohnung direkt zu uns kam. Die Antwort des Geschäftsführers klang nicht gerade ermunternd. Er sagte, ein Polizeibeamter habe Jane Evans zur Einvernahme abgeholt. Sie können sich denken, daß ich sofort zum Broadway fuhr. Ergebnis  Null. Ein mittelgroßer Mann in Zivilkleidung, glattrasiert, etwa dreißig bis fünfunddreißig Jahre alt, grauer Anzug, ebensolcher Filzhut, keinerlei besondere Kennzeichen, war mittags in den Drugstore gekommen, hatte nach dem Geschäftsführer gefragt, ließ sich von ihm zu Jane bringen, teilte ihr mit, er käme von mir, um dafür zu sorgen, daß sie unbehindert zum Headquarter käme. Er machte eine Andeutung über allerlei Gefahren, die einer Zeugin drohten, deren Aussage einen bedeutenden Gangster belaste.


  Patterson schüttelte ungläubig den Kopf.


  Ein dritter Mord?


  Brewer verneinte.


  Das glaube ich nicht. Es sei denn, daß Jane Evans unzugänglich oder allzu störrisch ist. Sonst wird man sie ‚verfrachten, mit ausreichenden Geldmitteln versehen  gegen Quittung, um sie jederzeit wegen Beihilfe nach der Tat anzeigen zu können. Man wird sie ‚außer Zirkulation halten, bis der Prozeß vorbei ist. Falls Garwick in Sing Sing braten muß, läßt man sie laufen, dann schadet ihre Aussage niemandem mehr. Kommt Garwick mit Zuchthaus davon, läßt man das Urteil rechtskräftig werden. Nachher kann Jane erzählen, was sie will. Wiederaufnahme des Verfahrens gibts nicht.


  Patterson lehnte sich in seinen Stuhl zurück.


  Und Sie nehmen das Verschwinden der Zeugin einfach zur Kenntnis? Ohne …


  Bestimmt nicht! unterbrach Brewer. Sie sehen, daß ich schwitze. Das kommt nicht vom Klima. Aber es ist aussichtslos, die Zeugin Evans zu suchen. Völlig aussichtslos. Sie wird entweder tot aufgefunden oder lebend  auf jeden Fall aber, wenns zu spät ist, um auszusagen. Damit müssen wir uns abfinden. Eine Großfahndung würde nur dazu führen, daß diese Gangster das Mädchen sofort beseitigen. Mir graut schon vor den Zeitungsberichten. Während der vergangenen zwei Tage war die Hölle los. Wenn jetzt auch noch diese Nachricht durchsickert, bleibt alles an mir hängen, weil ich die Zeugin nicht bewachen ließ oder sie an einer sicheren Stelle unterbrachte. Hinterher ist alles immer sehr einfach. Aber als ich der Evans nur eine Andeutung machte, sie beschützen zu lassen, explodierte sie fast. Sie glaubte mir nicht, daß sie in Gefahr sei  dem Mann im grauen Anzug traute sie. So ist das nun einmal. Und jetzt ist nichts mehr zu ändern.


  Sie sind sich darüber im klaren, begann der District Attorney, daß Jane Evans die einzige Person ist, die gegen Garwick aussagen kann? Alle anderen Zeugen sind  stumm! Und Sie wissen auch, was wir von Floyd Talbot auf diesem Gebiet zu erwarten haben?


  Gewiß! erwiderte Brewer. Aber er weiß nicht, was er von mir zu erwarten hat. Denn ich bringe Ihnen nicht nur die Alarmnachricht über Jane Evans Verschwinden. Ich bringe auch als Ergänzung zu meinem Gesamtbericht das beste Beweisstück für Ihre Anklage!


  Er griff in die Tasche und legte einen sechs bis sieben Zentimeter langen Gegenstand auf Pattersons Schreibtisch.


  Es war ein kleines Stück Isolierrohr.


  Sind Sie unter die Installateure gegangen, Oberinspektor? fragte Patterson. Oder spielen Sie in Ihrer Freizeit Elektriker?


  Es hat schon ein wenig mit Elektrizität zu tun, antwortete Brewer bedachtsam, mit Starkstrom. Er wird in Sing Sing verwendet. In einem Zimmer, dessen Wände hellgrün, mit abwaschbarer Ölfarbe gestrichen sind.


  


  Brewer stieß im Vorzimmer des Staatsanwalts beinahe mit einem Herrn zusammen, der sich in größter Eile befand.


  Sorry, sagte der Besucher.


  Hallo! gab Brewer zurück. Habe Sie lange nicht mehr gesehen, Floyd Talbot!


  Der Anwalt blieb einen Augenblick stehen.


  Oberinspektor Brewer! Der Mann, der ohne richterlichen Befehl Haussuchungen bei ehrsamen Bürgern vornimmt!


  Mal bei Bürgern, mal bei Mördern!


  Auch Mörder sind Menschen!


  Kann sein, Floyd. Das ist Ansichtssache.


  Und bevor sie nicht rechtskräftig verurteilt sind, gelten sie als unschuldig!


  Dann wird Ihr Mandant nicht mehr sehr lange als unschuldig gelten!


  Der Verteidiger trat an Brewer heran.


  Ich werde die ganze Geschichte mit den sogenannten Indizien in tausend Stücke zerpflücken! Sie werden es bereuen, diesen Fall in die Hand genommen zu haben. Und Patterson wird sich verwünschen, gegen Garwick Anklage erhoben zu haben!


  Brewer blickte den Anwalt gelassen an.


  Und was werden Sie und Ihre Auftraggeber an einem frühen Morgen bei Sonnenaufgang sagen, wenn Ihr Klient seinen letzten Gang antritt? Er fügte hart hinzu: Gegen Erfolgshonorar würden Sie Garwick wohl kaum verteidigen?


  Talbot preßte die Lippen aufeinander, machte kehrt, ließ Brewer stehen und verschwand im Zimmer des Staatsanwalts.


  Pattersons Gesicht zeigte betontes Staunen, als der Besucher eintrat.


  Was verschafft mir diese besondere Ehre?


  Talbot setzte sich unaufgefordert.


  Kommen wir gleich zur Sache. Sie wissen, daß Ihre Polizeibeamten wieder einmal rücksichtslos das Recht mit Füßen traten.


  Patterson unterbrach:


  Dieses Pathos mag bei den Geschworenen Eindruck machen  nicht bei mir. Also sprechen Sie weniger theatralisch!


  Mein Mandant James Garwick wurde gegen das Gesetz ohne Haftbefehl einfach aus seinem Appartement geholt. Während seiner Abwesenheit wurde seine Wohnung ohne richterlichen Befehl durchsucht. Schränke wurden ausgeräumt, Schubfächer, Koffer  wie die Vandalen hausten die Polizisten!


  Gründliche Leute, war alles, was der Staatsanwalt erwiderte.


  Man hinderte meinen Mandanten, mit mir Fühlung aufzunehmen! Damit verstießen die Beamten gegen das elementare Recht eines Angeschuldigten!


  Entsetzlich! Man wird sich bei Ihnen und Garwick entschuldigen. Aber inzwischen gab ich doch Anweisung …


  Heucheln Sie nicht, Patterson! rief der Verteidiger erregt. Sie mußten Befehl geben, mich zu Garwick vorzulassen, und gleichzeitig veranlaßten Sie hintenherum, daß man ihn irgendwohin überführt, so daß er für mich weiterhin unerreichbar bleibt!


  Das muß ein Irrtum sein. Eben war Oberinspektor Brewer bei mir. Ein vorzüglicher Beamter übrigens, und er sagte mir, Garwick nehme gerade an einem Lokaltermin teil. Das ist doch eine durchaus legale Maßnahme!


  Aber damit verhindern Sie, daß Garwick mich formell als seinen Verteidiger bevollmächtigt.


  Wie bedauerlich. Doch treten Sie als sein Rechtsbeistand auf!


  Ihnen gegenüber mag das gehen. Sie wissen aber genauso wie ich, daß kein Richter einen Antrag auf Haftentlassung entgegennimmt, wenn der Anwalt ohne formelle Vollmacht handelt!


  Das ist allerdings dumm. Mein lieber Talbot, ich bin untröstlich. Sobald Garwick vom Lokaltermin zurückkommt, sorge ich …


  Talbot stand auf und ging um den Tisch herum.


  Wozu dieses Spiel? Wenn Ihre Polizisten Garwick jetzt zurück ins Headquarter überführen, verschwindet er eine Minute später zu irgendeiner Gegenüberstellung. Ausreden finden sich genügend. Ich kam jedoch nicht hierher, um Katze und Maus mit Ihnen zu spielen. Ich biete Ihnen einen Vergleich an!


  Einen Vergleich? fragte der Staatsanwalt. Zu einem solchen gehören zwei Parteien. Jede Partei muß etwas zu bieten haben. Ich glaube nicht, daß Sie mir ein reizvolles Angebot machen können.


  Talbot setzte sich wieder, streckte seine langen Beine von sich.


  Ihre Anklage steht auf schwachen Füßen. Sie haben einen einzigen Zeugen, genauer genommen: eine einzige Zeugin, der Rest ist ein Indizienkuchen, der nicht jedem Richter und noch viel weniger jedem Geschworenen schmecken wird.


  Das hängt von der Zubereitung ab, lächelte Patterson, und auch davon, wie er serviert wird. Jane Evans ist jedenfalls kein Indizienbeweis, sondern ein sehr handgreiflicher Zeuge. Übrigens …, Patterson zündete sich eine Zigarette an, Sie werden es mir nicht glauben, aber man ließ sie verschwinden!


  Ach! Talbot hüstelte. Das ist aber eine Überraschung! Offen gestanden, ich bedaure so etwas. Ich betrachte es keinesfalls als fairen Vorteil für mich. Natürlich begrüße ich alles, was meinem Klienten helfen kann, aber nicht um einen solchen Preis.


  Der Staatsanwalt blickte auf seine Fingernägel. Blitzartig kam ihm eine Idee.


  Ich weiß Ihr korrektes Verhalten zu würdigen. Jedoch klappte es auch nicht mit der Entführung …


  Wie? Talbot stieß dieses Wort unbeherrscht hervor.


  Künstlerpech! meinte Patterson und beobachtete sein Gegenüber genau. Jane ist ein kluges Mädchen. Sie ging zwar zunächst auf den Leim, aber dann kam ihr die Sache doch nicht geheuer vor. Der Mann arbeitete mit einem alten Trick und gab sich als Polizeibeamter aus, sogar als Beauftragter Brewers, führte sie zu seinem Wagen auf dem Parkplatz, ließ sie einsteigen. Während er um den Wagen herum zum Führersitz ging, stieg Jane Evans wieder aus, lief zwischen den parkenden Wagen hindurch und erreichte das Einfahrttor. Patterson hatte die ganze Geschichte im Handumdrehen erfunden.


  Die Reaktion des Verteidigers war vielsagend. Nach einer verräterisch langen Pause brachte er schließlich hervor:


  Da haben Sie aber Glück gehabt! Und jetzt werden Sie bestimmt die Zeugin gut bewachen lassen … Er brach den Satz ab.


  Das wird zweifellos geschehen, bestätigte der Staatsanwalt. Die Freunde Ihres Mandanten werden keine Gelegenheit mehr erhalten, sie noch einmal verschwinden zu lassen. Nun, das wäre also geklärt. Jetzt brauchen Sie keine Vorschläge auf unrealistischer Basis mehr zu machen, unter irrigen Voraussetzungen. Nun lassen Sie Ihren Vorschlag zur Einigung hören!


  Talbot rückte auf seinem Stuhl hin und her. Schließlich meinte er:


  Ich kann mit den Übergriffen Ihrer Polizeibeamten großen Staub aufwirbeln. Sie wissen, wie die Presse darauf reagiert. Auch verfüge ich über eine ganze Anzahl von Sachverständigen, die die Gutachten Ihrer Experten widerlegen werden. Außerdem meldete sich, ganz zufällig, ein Zeuge, der Adonis Lavinio in der fraglichen Nacht um halb zwei an der 42nd Straße gesehen hat, so daß die zeitliche Bestimmung des Mordes durch den Polizeiarzt nicht stimmen kann.


  Und wie viele Vorstrafen hat Ihr Zeuge? fragte Patterson.


  Triumphierend erklärte Talbot:


  Nicht eine! Führungszeugnis erster Klasse, blütenweiß! Ein anderer Zeuge sah Evelyn Parker in der Nacht vom Montag zum Dienstag, nach fünf Uhr morgens, in Begleitung eines Mannes  beachten Sie die Zeitangaben! Es handelt sich um eine sehr wichtige Aussage, die das Gerüst Ihrer Anklage weiter erschüttern muß.


  Bedeutungsvoll! sagte Patterson, und es war nicht zu erkennen, ob er es ernst oder spöttisch meinte. Wenn aber die Chancen Ihres Klienten so gut stehen, verstehe ich nicht, daß Sie mir einen Vergleich vorschlagen …


  Talbot beugte sich über den Schreibtisch.


  Sie wissen, daß man so seine Informationsquellen hat. Über das Ergebnis polizeilicher Ermittlungen zum Beispiel. Ich möchte meinem Klienten, mir und Ihnen eine schonungslos geführte Verhandlung ersparen. Ihr Interesse ist, Garwick zu verurteilen. Mein und meines Mandanten Interesse ist es, daß er glimpflich davonkommt.


  Aber so, wie Sie die Sache zu sehen scheinen, können Sie doch die Anklage widerlegen. Sie haben doch angeblich zwei famose Zeugen und bestimmt eine Unzahl Sachverständiger. Warum wollen Sie also nicht Freispruch beantragen? Diesmal war der Spott unverkennbar.


  Das strebe ich nicht an und halte es auch nicht für möglich, das wissen Sie genau. Aber es lassen sich genügend Zweifel in die Hohlköpfe der Geschworenen tröpfeln, um aus zwei ‚first degree-Morden zwei ‚second degree-Morde werden zu lassen. Weshalb soll ich das in offener Schlacht erkämpfen? Weshalb wollen Sie die Niederlage riskieren? Wir haben uns öfter als einmal im Rahmen der Möglichkeiten, die die Strafprozeßordnung und das Strafrecht geben, verständigt. Weshalb nicht auch in diesem Fall?


  Und Ihr Vorschlag, Counselor? fragte der District Attorney, als spräche er im Gerichtssaal zum Verteidiger des Angeklagten.


  Ich stelle zunächst fest, daß meine nachfolgenden Ausführungen Präliminargespräche sind, die ich in keiner Weise im Namen meines Mandanten führe, dessen Zustimmung ich nachträglich einholen müßte, begann Talbot vorsichtig. Garwick wird keinesfalls eine Schuld zugeben, ebensowenig auf ‚schuldig plädieren oder sich der Gnade des Gerichts empfehlen. Auch ist jedes Geständnis ausgeschlossen. Es sei denn  und hier ist also mein Vorschlag , daß die Staatsanwaltschaft ihn nicht wegen ‚first degree-, sondern nur wegen ‚second degree-Morden anklagt.


  Wie soll die Tat geschildert werden, Counselor, um aus einem ganz und gar eindeutigen Mord eine nicht unbedingt mit dem Tode zu ahndende Tat zu machen? Wie stellen Sie es sich vor, mildernde Umstände einzuschalten? Patterson ließ sein Gegenüber nicht aus den Augen. Wenn Talbot in diesem Falle wie bei früheren Anlässen, wenn er einen Klienten vor dem elektrischen Stuhl bewahren wollte, einen Vergleich anbot, so mußte er selbst von dem Gewicht der Beweise gegen seinen Mandanten überzeugt sein. Andererseits jedoch schien er die Anklage nicht für so durchschlagend fundiert zu halten, daß er den Versuch eines Vergleichs für aussichtslos ansah. Sie wollen also, daß ich auf den Kopf des zweifachen Mörders verzichte und mich damit begnüge, daß er eine neunundneunzigjährige Zuchthausstrafe bekommt und damit die Chance, in zwanzig oder dreißig Jahren freizukommen?


  Nehmen wir an, ein Mann wird erpreßt, tastete sich Talbot vor, und bei einer Begegnung mit dem Erpresser kommts zur Gewaltanwendung. Das Opfer …


  Meinen Sie den später Ermordeten oder den vorher Erpreßten? unterbrach der Staatsanwalt ironisch.


  So kommen wir nicht weiter, Patterson! brauste Floyd auf. Wenn Sie einen Schaukampf haben wollen, meinethalben. Aber ich warne Sie! Mein Vorschlag sollte allen dienen. Ihnen, mir, Garwick. Seinen Kopf bekommen Sie nie! Dazu reicht Ihr Arsenal nicht aus!


  Was wissen Sie von meinem Arsenal? entgegnete Patterson. Seine Hände spielten mit dem kleinen Isolierröhrchen.


  Mehr, als Sie ahnen! rief der Verteidiger.


  Mehr  das ist möglich. Aber längst nicht alles. Patterson nahm den dicken Aktenband in die Hände. Die Anklage ist so fest untermauert, daß ich nicht zögere, Ihnen die Beweismittel aufzuzählen! Das ist wohl ein seltener Fall, Floyd Talbot. Er mag Ihnen zeigen, wie hoffnungslos Ihre Position ist.


  Da bin ich aber gespannt, sagte herablassend der Anwalt.


  Patterson neigte seinen Kopf über die Blätter. Seine Stimme klang monoton:


  Wir haben Cohen-Cunnings aufgestöbert. Er sitzt bereits. Er fühlt sich bei uns besser als draußen in der Freiheit  überhaupt, wenn es in seinen Kreisen bekannt wird, daß er nicht dichthielt.


  Sie wollen doch nicht etwa behaupten, der Mann hat ‚gesungen?


  Ein wenig, doch uns genügte es vorläufig, erwiderte Patterson. Ich gebe zu, daß wir unsere kleinen Tricks anwandten. Der Mann bekam zunächst die echten Analysen des Inhalts der kleinen weißen Kuverts zu essen, die bei ihm und in der Wohnung von der Parker und Allister sowie Lavinio gefunden worden waren  milchzuckerdurchsetztes Kokain. Das ist eine schwere Anklage. Anschließend an diese echte Analyse ließen wir einige Zeugen aufmarschieren, die Cohen-Cunnings als den Verkäufer des Rauschgiftes identifizierten. Sie wissen ja aus der Praxis, Counselor, daß sich manchmal in der Not ganz zufällig vorzügliche eidfeste Zeugen finden … So knickte unser Mann zusammen. Er wußte nicht viel, aber wie gesagt, es reichte aus, um das Motiv des Mordes an Lavinio zu geben. Der kleine Italiener hatte irgendwie herausbekommen, daß Garwick sehr nahe an der Spitze der Rangleiter des Syndikats steht. Aus diesem Wissen glaubte er, bare Münze schlagen zu können. Er wollte sein Schweigen an Garwick verkaufen. Doch der wußte, daß nur tote Zeugen schweigen. Und er handelte danach. Der Staatsanwalt schob eine Pause ein. Wir versprachen Cohen-Cunnings, ihn nicht nach Sing Sing zu bringen, sondern in ein solides, bürgerliches Provinzgefängnis, wo er vor jedem Racheakt des Syndikats sicher ist. Und, Counselor, ein ähnliches Arrangement wäre im Falle Ihres Mandanten möglich, wenn er uns den Namen des Mannes an der Spitze des Syndikats nennen würde. Den Namen, den die anderen nicht kennen. Garwick hat die Wahl zwischen zwei Alternativen: den Namen zu nennen oder ihn mit ins Grab zu nehmen.


  Es ist Ihnen bekannt, wehrte Talbot ab, daß Verrat Tod bedeutet!


  Nicht, wenn wir für eine wohlgeschützte Unterkunft sorgen! erklärte Patterson. Übrigens war ich der Meinung, daß Sie gar nicht im Namen Ihres Klienten sprechen. Wäre es nicht angebracht, ihn erst zu fragen, bevor Sie so entscheidende Erklärungen abgeben? Mit dem Tod vor Augen ändern sich manche Ansichten … Es gibt Leute, die tatsächlich stumm den letzten Weg antraten. Andere redeten, doch zu spät. Aber vielleicht ändern Sie Ihre Ansicht, wenn Sie mehr über die Ermittlungen erfahren. Wir holten MacAllister per Flugzeug aus Chicago. Und siehe da, er wußte nichts. Als er aber das Risiko fühlte, selbst in eine Mordsache verwickelt zu werden, als ihn der Garagenwächter des ‚Savannah als den einen nächtlichen Besucher wiedererkannte, als ihm eine Anklage wegen Mordes oder zumindest wegen Beihilfe drohte, da besserte sich sein Gedächtnis zusehends. Er gab seine Beziehungen zu Evelyn Parker preis, auch deren Zusammenarbeit mit Albertino Mosilli, die Verteilertätigkeit Lavinios. Dann holten wir uns Mosilli. Wissen Sie, daß es Leute mit sehr empfindlichen Augen gibt, die eine starke Abneigung gegen starke Scheinwerfer haben? Patterson blickte auf, vertiefte sich aber sogleich wieder in die Akten. Aber das war nur Vorgeplänkel, mein lieber Talbot. Bedeutsamer sind die Fingerabdrücke auf der Außenseite des linken Schuhs der Parker. Sie rühren von Garwicks Zeige-, Mittel- und Ringfinger der linken Hand her.


  Auf dem Schuh der Parker? rief der Anwalt ungläubig.


  Ganz recht. Auf dem Schuh der Parker, Counselor. Das erklärt Brewer auch ungemein logisch: Nachdem Garwick das Mädchen erwürgte, lud er sie auf die linke Schulter, um den rechten Arm frei zu haben. Die Tote ruhte mit den Hüften auf seiner Schulter, ihr Oberkörper auf seinem Rücken, Oberschenkel und Beine auf seiner Brust. Mit der linken Hand hielt er sie an den Füßen fest. Nämlich am linken Schuh! Und nachdem er die Parker in ihr Schlafzimmer getragen hatte, streifte er hastig die Schuhe ab, warf den Körper aufs Bett  und türmte. An Fingerabdrücke auf dem Schuh dachte er nicht.


  Sie müssen natürlich beweisen, daß Garwick mit der Parker überhaupt in der fraglichen Nacht zusammengetroffen ist. Das dürfte Ihnen kaum gelingen. Der Fingerabdruck kann ebensogut vom Vortag sein. Dafür finde ich schon eine Erklärung: Garwick ist Schuhfetischist, er warf sich vor der Geliebten auf die Knie, umklammerte ihre Füße  machen Sie sich keine Sorgen, wenn nötig, bringe ich einen Sexualpsychologen vor das Gericht! Talbot versuchte, heiter zu wirken.


  Abwarten! riet der Staatsanwalt. Wir fanden auf dem Teppich in Garwicks Salon Spuren eines rötlichen Bohnerwachses, das in seiner Wohnung nie gebraucht wurde. Dagegen ermittelten wir, daß die Putzfrau der Parker diese Bohnermasse verwendet. Sie ließ sich auch zwischen Absatz und Klebeplatte an den Schuhen der Parker feststellen. Von dort war sie auf Garwicks Teppich geraten. Also war Evelyn Parker in Garwicks Salon, natürlich, nachdem der Teppich mittags von Bessy Adamson gesaugt worden war.


  Das stößt immer noch nicht meinen Einwand um, Garwick sei ein Schuhliebhaber. Schön, sie war also bei ihm im Salon. Sagen wir, kurz bevor sie wieder ging. Und zwar lebend; denn Tote laufen bekanntlich nicht von Wohnung zu Wohnung.


  Witzig, Counselor, sehr witzig. Hoffentlich vergeht Ihnen nicht die gute Laune. Denn nun kommen wir zu einer weiteren beachtlichen Arbeit des ‚Technical Research Laboratory, deren Bedeutung Sie nicht unterschätzen sollten. Da Brewer überzeugt war, Garwick empfände sicher seinen seidenen Morgenmantel als hinderlich beim Transport einer Toten, ließ er alle Anzüge im Labor untersuchen. Und da fanden die Spezialisten auf dem linken Revers eines Sakkos zwei Haare. Gefärbte Haare!


  Lassen Sie sich nicht auslachen, Patterson! polterte der Verteidiger los. Sie spielen Sherlock Holmes? Millionen Frauen färben ihr Haar. Der Himmel weiß, wann Garwick dieses Sakko trug und welche Schönheit er dann umarmte. Er genoß halt sein Leben.


  Zweifellos  und warum auch nicht? Aber die beiden auf dem Sakko gefundenen Haare waren ‚lebensfrisch. Und sie stammten nicht vom Kopf. Es waren Augenwimpern. Zwei schwarzgefärbte Augenwimpern. Mit dem gleichen Farbstoff gefärbt wie die Wimpern der Parker. Natürlich werden Sie nun wieder sagen: Millionen Frauen und so weiter. Aber trifft das zu? Vielleicht sinds doch nicht Millionen. Und nicht alle verwenden das gleiche Präparat. Aber gut  noch ein Zufall. Aber die Zufälle mehren sich, Counselor. Wir fanden unter dem Nagel des Daumens der rechten Hand von Miss Parker ein winziges Stück Haut. Kaum einen Millimeter lang und nur 0,4 Millimeter breit. Und weil dieser Brewer so genau arbeitet, ließ er Garwick von den Füßen bis zur Kopfhaut auf eventuelle Verletzungen untersuchen. Und am Nacken fand sich ein kleiner Hautritzer.


  Sie dürften meinen Einwand ahnen, Patterson. Man kratzt sich oft gerade am Kopf und Nacken, es ist auch gesetzlich nicht verboten, versuchte Talbot zu spotten.


  Aber gewiß nicht! antwortete der Staatsanwalt. Das Gesetz verbietet auch nicht, den beim Einritzen der Haut ausgeschälten kleinen Gewebeteil einem Menschen unter den Fingernagel zu schieben. Aber wer tut das schon … Es wäre auf alle Fälle ungewöhnlich  und nicht fein. Gerade einer Dame gegenüber sollte man es vermeiden. Natürlich ist die Lage völlig anders, wenn man eine Dame von hinten um den Hals faßt, sie zu würgen beginnt und das Opfer in seiner Todesangst mit beiden Armen um sich schlägt und schließlich mit der einen Hand rücklings greift und den Würger am Nacken zu fassen sucht. Dann mag eine solche allerkleinste Rißwunde entstehen, und das Hautteilchen bleibt unter einem Fingernagel des Opfers. Nun, dieses winzige Hautteilchen paßt genau in die Kratzwunde am Nacken Garwicks. Ein Zufall mehr … Sie müssen zugeben, die Zahl wächst beängstigend! Und nun dürfen wir unseren kleinen Kokainhändler Lavinio nicht vergessen.


  Keinesfalls! Talbot behielt den Ton bei, aber er klang hohl. Den hat Garwick gewiß als eine Art Bravourakt vor den Augen seiner Geburtstagsgäste erschossen! Wirklich eine nicht alltägliche Idee!


  Sie überschätzen die Exhibitionslust Ihres Klienten und unterschätzen seine Kaltblütigkeit! dozierte der Staatsanwalt. So, wie Brewer den Ablauf rekonstruiert hat, spielte sich die Angelegenheit völlig anders ab. Lavinio wollte Garwick überraschen, gerade an seiner Geburtstagsfeier. Das war eine einmalige Gelegenheit, ihn gewissermaßen gefahrlos erpressen zu können. Der kleine Italiener spekulierte eigentlich theoretisch richtig. Jedoch praktisch fehlte ihm die Erfahrung. Er sagte sich vermutlich, Garwick würde lieber zahlen, als einen Skandal zu riskieren. Einen Skandal, der mit seinem guten Ruf als Bauunternehmer nicht vereinbar war. Und dann, so dachte Lavinio wohl, konnte Garwick ihm vor einer Schar von Gästen nichts antun. Aber da irrte er. Denn Garwick ließ ihn herein, hörte das Sprüchlein des Erpressers, versprach, sofort Geld zu holen, und bat ihn, in dem kleinen Abstellraum zu warten. Er holte nicht das Geld, sondern den Revolver. Brewer konnte durch sehr vorsichtige Gespräche mit zwei weiblichen Gästen des bewußten Abends feststellen, daß der Gastgeber um Mitternacht auf einmal die Raumlautsprecher des Fernsehgeräts so laut stellte, daß wenige Minuten später alle Anwesenden protestierten und den Apparat wieder leise stellten. Doch Garwick genügte diese kurze Zeit, um Lavinio zu erschießen.


  Ach! Der Verteidiger steckte sich wieder eine Zigarette an, warf Patterson einen Blick zu, der ironisch sein sollte. Aber Garwick besaß nur eine Waffe Kaliber achtunddreißig  eine andere wurde nicht gefunden , und Lavinio starb an einem Projektil zweiunddreißig! Dieses Wunder müssen Sie mir noch erklären! Und daß niemand den Schuß hörte. Selbst bei starker Radiomusik ist das unmöglich!


  Der Staatsanwalt antwortete geduldig:


  Sie verfügen über erstaunlich gute Informationen, Counselor. Das werde ich mir merken … Doch zu Ihrer Frage: Ich will sie Ihnen beantworten. Lassen Sie mich chronologisch vorgehen. Daß Lavinio in dem Abstellraum erschossen wurde, konnte durch die mikroskopisch geringen, aber in der chemischen Analyse unwiderlegbar bewiesenen Spuren rauchlosen Pulvers ermittelt werden. Die Pulverspuren waren frisch. Die Streuung ist auf einen ‚Silencer zurückzuführen. Die Schalldämpferaufsätze verändern die Detonation, bringen es jedoch oft mit sich, daß eine Streuung der festen Partikelchen der Verbrennungsprodukte erfolgt. Es ist eben nichts vollkommen … Aber damit haben Sie zugleich die Erklärung, weshalb der Schuß nicht gehört wurde: der Schalldämpfer …


  Alles Theorie! sagte der Verteidiger unruhig. Kombinationen. Und das Kaliber der Mordwaffe?


  Lassen Sie mich folgerichtig den Ablauf erklären, sagte Patterson. Spuren eines Schusses sind keine Kombinationen, sondern Tatsachen. Patterson blätterte in den Akten hin und her. Dann haben wir hier noch einen prächtigen Befund des Labors … Er betrifft Spuren von Fett und ätherischen Ölen, die auf dem Smoking Garwicks sichergestellt und analysiert werden konnten. Wieder begegnen wir einem Zufall, Counselor! Es sind genau die Substanzen, die sich in der in Neapel hergestellten Haarpomade Lavinios finden. Ein erstaunliches Zusammentreffen. Garwicks Smokingsakko weist dieselben Bindemittel, dasselbe Fett, dieselbe Emulsion und dasselbe Fliederöl auf, wie es in der von Lavinio benutzten Pomade enthalten ist. Und der Läufer im Abstellraum der Wohnung Garwicks ist vollgesogen von Benzin, aber nicht gewöhnlichem Benzin, sondern dem parfümierten, jenem also, das für Feuerzeuge dient und von dem Jane Evans fünf Nachfüllfläschchen an Garwick verkaufte. Und wieder ein Zufall … genau in der kritischen Zeit, nachdem Lavinio ermordet worden war! Auch der Smoking ließ die Reinigungsversuche mit demselben Feuerzeugbenzin erkennen. Zuerst hatte Garwick das Kleidungsstück wohl hastig mit etwas Seifenwasser gesäubert, um wenigstens zu seinen Gästen zurückkehren zu können, ohne aufzufallen. Seine Smokingfliege reinigte er auf die gleiche Weise, warf sie später in den Müllschlucker, kaufte sich montags bei Sacks, Fifth Avenue, eine neue. Der Verkäufer identifizierte ihn. Der Smoking durfte nicht plötzlich verschwinden. Es war auch nicht ratsam, ihn mit verdächtigen Flecken in eine chemische Reinigung zu schicken. Also  eine Vorsäuberung mit Feuerzeugbenzin …


  Floyd Talbot rauchte die fünfte Zigarette an einem Stummel an.


  Alles ganz hübsch ausgetüftelt, Patterson. Aber wie kann man ein Projektil zweiunddreißig aus einem Revolver achtunddreißig abschießen?


  Der Staatsanwalt erhob sich.


  Einfach und überraschend, Counselor. Ich habe Brewer versprochen, daß er es den Geschworenen im Gerichtssaal vorführen darf! Sehen Sie … Er nahm aus dem Schreibtischfach den als Beweisstück markierten Revolver Kaliber 38, der in Garwicks Zigarrenkiste sichergestellt worden war. Er legte die Waffe vor sich hin. Dann führte er das kleine Isolierröhrchen vorsichtig in den Lauf ein, lächelte. Das ist das ganze Kunststück! Wir wären nie dahintergekommen, wäre nicht bei der Prüfung des Projektils, das Lavinio tötete, aufgefallen, daß ihm allerkleinste, aber doch noch nachweisbare Spuren von Asbest anhafteten. Als Garwicks Waffe untersucht wurde, fanden sich in ihrem Lauf ebenfalls Asbestspuren. Nun, wir haben uns ja in diesem Fall an viele Zufälligkeiten gewöhnt  aber Asbest auf dem Projektil und Asbest im Lauf der Waffe, das wäre etwas zuviel an Zufälligkeiten. Da kam Brewer die Idee, ‚Asbestfutter zu suchen. Ein Röhrchen, das sich in den Waffenlauf einführen ließ und den inneren Durchmesser von achtunddreißig auf zweiunddreißig verringerte. Der Schlagbolzen mußte die kleinere Patrone ebenso zur Detonation bringen wie die große. Brewer stellte nach dieser Schlußfolgerung Garwicks Wohnung buchstäblich auf den Kopf. Er hatte wenig Hoffnung, das Corpus delicti zu finden. Alles sprach dafür, daß Garwick sich dieses für ihn entscheidenden Beweisstückes entledigt hat. Der Müllschlucker war in Griffweite. Aber sich von diesem kleinen wertlosen Stück Isolierrohr trennen, das konnte er nicht. Patterson zog es wieder aus dem Lauf heraus. Wahrscheinlich leistete es ihm schon manchen guten Dienst. Den Silencer ließ er verschwinden. Er war leicht wieder zu beschaffen. Ein Wort, und man besorgte ihm einen neuen. Aber diese einmalig gute Idee, aus einem Revolver Kaliber achtunddreißig mit Munition zweiunddreißig zu schießen, die wollte er niemandem preisgeben. Selbst neues Isolierrohr zu kaufen, schien er zu scheuen. Deshalb hob er das Röhrchen auf. Gut versteckt. Im hohlen Fuß einer Stehlampe. Aber wenn ein Mann wie Brewer etwas sucht, dann findet ers, wo immer es auch verborgen sein mag! Patterson schob die Akten beiseite. Und nun mein Vorschlag, Counselor: Lehnen Sie den Fall ab, sofern das für Sie seitens des Syndikats keine Lebensgefahr bedeutet!


  Talbot stand auf.


  Wenn sich Garwick schuldig bekennt, sich der Gnade des Gerichts überantwortet, wie das Gesetz es zuläßt …


  Pattersons Gesichtszüge wurden hart.


  Von mir darf er die Gnade nicht erwarten. Wenn die Geschworenen weich werden, so ist das eine andere Sache. Aber ich halte es für unmöglich.


  Aber Sie sind doch nicht im Zweifel darüber, daß es sich um eine Abrechnung im ‚Milieu handelt, daß weder Lavinio noch die Parker alias Pinney Ihre sittliche Empörung und Ihr Aufgebot an fanatischer Rechtsfindung verdienen! Beide …


  Der Staatsanwalt unterbrach ihn heftig:


  Verteidigen Sie nicht Garwick, indem Sie Menschen angreifen, die von seiner Hand getötet wurden! Meine Aufgabe ist es nicht, Adonis Lavinio und Evelyn Parker anzuklagen. Sie werden sich vor einem höheren Richter zu verantworten haben, als es unser Schwurgericht ist. Mein Amt ist es, der Gerechtigkeit zu dienen. Die Gesellschaft zu schützen vor einem Verbrecher. Ich bin nicht Ankläger in eigenem Namen. Sie, Talbot, vertreten den Mörder. Ich das Volk. Deshalb  er deutete auf die Akten  steht hier dieser Satz: The People versus James Garwick!


  Schon gut, wehrte der Rechtsanwalt ab, für mich brauchen Sie keine Reden zu halten, das hat Zeit für den Schwurgerichtssaal. Aber ich möchte endlich wissen, wo und wann ich Garwick sprechen kann!


  Patterson kam um den Tisch herum.


  Sie wollen Vollmacht von ihm haben, um zum Richter zu gehen?


  Talbot zerdrückte unwillig die Zigarette.


  Eins von beiden. Die Vollmacht verlangen oder …


  Oder? wollte Patterson wissen, als Talbot schwieg.


  … oder ihm raten, sich einen anderen Verteidiger zu nehmen, kam es zögernd von den Lippen des Anwalts.


  Es wäre das erste Mal, daß Sie einen Klienten fallenlassen, bemerkte der District Attorney, und auf das Honorar verzichten. Aber schließlich ist das Ihre Angelegenheit. Er ging wieder an seinen Schreibtischplatz. Wenn sich Garwick schuldig bekennt, genügt das nicht, um … Er brach den Satz ab. Nach kurzer Pause fügte er hinzu:


  Er müßte bereit sein, auszupacken.


  Sie wissen genau, Patterson, daß er einen Verrat nicht überleben würde, stellte der Verteidiger eindeutig fest.


  Wir könnten etwas für ihn tun, deutete der Staatsanwalt an. Wie für Cohen-Cunnings gibts auch für Garwick Zuchthäuser, wo ich für seine Sicherheit beinahe bürgen kann. Wenn er bereit wäre zu sprechen …


  Und dann? drängte Talbot.


  Sie müssen sich mit diesem einen Wörtchen ‚dann begnügen, Counselor, und mit der Zusicherung, daß niemals und niemand unter keinen Umständen auch nur eine Silbe unseres Gesprächs in diesen vier Wänden erfahren wird. Ich weiß, es könnte für Sie unerfreuliche Folgen haben! Patterson spielte mit dem Asbeströhrchen. Und glauben Sie ja nicht, daß ich aus einem auch nur mikroskopischen Gefühl für Sie oder Ihren Mandanten handle. Aber die Sprengung des Syndikats  zumindest die Zerschlagung seines Führungsgremiums  lasse ich mich etwas kosten. Möge Garwick im Zuchthaus enden anstatt auf dem elektrischen Stuhl, wenn uns um diesen Preis der vernichtende Schlag gegen die Könige des Rauschgifthandels gelingt!


  Der Verteidiger rückte seinen Sessel zurück, kam zu Patterson.


  Wenn es mir nicht an den Kragen geht, einverstanden. Und: Wann und wo kann ich Garwick sagen, wie hoch der Preis seines Lebens ist?


  Patterson ging an Talbot vorbei, schritt zur Tür, die dem Eingang gegenüberlag, bedeutete dem Verteidiger, ihm zu folgen.


  James Garwick! Ihr Anwalt wünscht Sie zu sprechen! Sie können sich mit ihm allein unterhalten. Detektiv Gatsky wird an der Ausgangstür Posten beziehen. Und ich  warte hier!


  Floyd Talbot starrte den Staatsanwalt ungläubig an. Dann schritt er langsam über die Schwelle. Er blickte sich unauffällig um, nickte kaum merklich.


  Patterson drückte die Tür ins Schloß. Er setzte sich an seinen Schreibtisch, ließ den Oberkörper in die schwingende Rücklehne gleiten, zündete eine Zigarette an und blickte vor sich hin. Er empfand plötzlich große Müdigkeit. Trotzdem nahm er den Hörer ab und verlangte eine Verbindung mit Oberinspektor Brewer. Er wartete, bis die trockene Stimme sich meldete, und sprach verhalten:


  Ich glaube, daß Sie heut noch eine ausführliche Unterredung haben werden, Oberinspektor, mit unserem Freund. Sie wird Ihnen und den Bundesagenten der Narcotic Squad Freude bereiten. Aber das ist das Wichtigste, was Sie verdient haben. Lassen Sie es meine Sorge sein, mit Coughlin zu sprechen. Sie haben hervorragende Arbeit geleistet! Ich gratuliere Ihnen!


  Danke! Aber Ihr Lob gebührt nicht mir!


  Nicht Ihnen? Patterson wurde trotz der Müdigkeit lebhaft. Sondern wem?


  Die Stimme Brewers tönte kurz zurück:


  Der Mordkommission! Police Department 240th Center Street.


  Bevor der Staatsanwalt noch etwas entgegnen konnte, hatte David Brewer den Hörer aufgelegt.
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